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Reichstag erst am 31 . Januar
Sie innerpolitische Entscheidung abermals vertagt. — Ser

Beschluß de, Aeltestenrate».
Berlin, 20. Januar.

Der Aeltestenrat de» Reichstage» beschloß aus Antrag
de» Zentrum» mit Mehrheit, die Reich»tag»sihung aus den
31. Januar zu verschieben. Der Aeltestenrat tritt am 27.
Januar erneu« zusammen, um die Tagesordnung feftzu-
sehen.

Lin nationalsozialistischer Antrag, dem Reichstagsprä¬
identen Göring die Vollmacht für die Festsetzung der näch¬
ten Reichstagssihung zu geben, wurde gegen die Antrag¬
teller abgelehnt.

Ueber den Verlauf der Aeltestenratssitzung, die um
eine Stunde verschoben worden war, verlautet noch Fol¬
gendes:

Die Nationalsozialisten beantragten zu Beginn der Sit-
zung, dem Reichstagspräsidenten Göring  die Vollmacht
z» erteilen, die nächste Sitzung des Reichstages festzusetzen.
Sie brachten dabei den Wunsch zum Ausdruck, daß der
Etat  möglichst bald dem Reichstag vorgelegt wird, und
daß die Regierungserklärung  dann mit der ersten
Lesung des Etats verbunden würde. Dem wurde von So.
zialdemokraten und Kommunisten widersprochen,  da
das auf eine Reichstagsoertagung bis in den März
oder April  hinein hinauslaufen könnte.

Staatssekretär Planck  erklärte für die Reichsregle,
rung, daß diesee» nach wie vor im Interesse der politischen» ung de»Lande»und seiner wirtschaftlichen Gesun-

r dringend notwendig halte, die politische Lage mög-
tichst bald unzweideutig zu klaren.

Der Etat könne so schnell nicht vorgelegt werden, und
der Finanzminister habe die sachlichen Gründe dafür schon
im Haushaltsausschußdargelegt. Auch die Vertreter des
Zentrums  erklärten, daß sie einer fristlosen Vertagung
des Reichstages nicht zustimmen könnten. Abg. Dr. Bell
(Z.) beantragte daher, die Plenarsitzung des Reichstages
um eine Woche, auf den 31. Januar , zu verschieben. Hier¬
zu erklärte Staatssekretär Planck,

wenn der Reichstag noch eine einwöchlge Frist dazu
benutzen wolle, die Meyrhellsverhäitnisse im Parla¬
ment einwandfrei festzustellen, vermöge sich die Reichs¬

regierung dem nicht zu widersehen.
Sie selbst sei naturgemäß an derartigen Verhandlungen
nicht interessiert.  Auf eine Frage des Abg. Torg-
ler (ff.), ob die Regierung in einer Vertagung des Reichs-
tage» eine Tolerierung  durch das Parlament sehen
würde, erwiderte Staatssekretär Planck, daß auch bei einer
Vertagung für längere Zeit  die Regierung ein«
unzweideutige Klärung  der politischen Lage für
unbedingt notwendig halte. Von den D e u t schn a t i o n a-
l en wurde in der Aussprache zum Ausdruck gebracht, daß
auch sie eine baldige politische Klärung  wünsch¬
ten, gegen eine ku r z f r i sti g e Vertagung aber nichts
einzuwenden hätten.

Die Abstimmung ergab, daß der nationalsozialistische
Antrag auf unbestimmte Verschiebung der Parlamentsta-
gung gegen die Antragsteller abgelehnt wurde. Auf An¬
trag des Zentrums wurde als Termin der nächsten Reichs-
tagssitzung der 31. Januar bestimmt.

Die Besprechungen beim Kanzler
Reichskanzler von Schleicher empfing in Fortsetzung

seiner Unterhaltungen mit den Parteiführern den Reichs¬
tagsabgeordneten Leicht als Vertreter der Bayerischen
Volkspartei. Damit ist die Reihe der Parteiführerempfänge
abgeschlossen, die der Regierung einige Anhaltspunkte für
ihre Stellungnahme gegenüber dem Reichstag geben sollte.

In parlamentarischen Kreisen Kört man. daß die viel
behauptete»bevorstehende Reichstansauslösung" durch¬

aus nicht so sicher sei.
Der kommunistischen Forderung, sofort über die Miß¬
trauensanträge abzustimmen, ohne dem Kanzler Gelegen¬
heit zur Regierungserklärungund den Parteien die Mög¬
lichkeit einer Debatte zu geben, dürfte in der Aeltestenrats¬
sitzung nächste Woche eine Mehrheit ablehnend  gegen-
überstehen.

Der Besuch des Prälaten Leicht beim Reichskanzler
kauerte etwa.eine Stunde. Ueber den Inhalt der Bespre¬

chung wird Stillschweigen bewahrt. Uever die Slelluna-
nahme der Bayerischen Volkspartei wird milgeteilt, daß sie
keine Ursache habe, von ihrer bisherigen Stellungnahme
avzuweichen.

Rach dem Beschluß de- Aeltestenrate»
klare Entscheidung in acht Tagen — eventuell durch Ein¬

greifen de» Reichspräsidenten.
Berlin. 21. Januar.

Die Situation, die nach dem Beschluß des Aeltestenra-
tes gegeben ist, wird in politischen Kreisen dahin beurteilt,
daß die Reichsregierung keine Veranlassung hatte, gegen
den Beschluß vorzugehen. Wenn sie auch wünscht, daß so¬
bald wie möglich Klarheit gesä)asfen wird, so muß sie doch
vorauf Rücksicht nehmen, daß der Reichstag ja verfassungs¬
mäßig die Aufgabe hat, eine Mehrheit zu bilden. Den Ver-
such, diese Aufgabe zu lösen, wird der Reichstag also wäh¬
rend der nächsten acht Tage machen. In parlamentarischen
Kreisen rechnet man damit, daß die Parteiführer unter sich
noch einmal darüber verhandeln werden, ob eine arbeits-B  Mehrheitsbildung unter Beteiligung der National¬sten herzustellen möglich ist. Der Reichskanzler selbst
wird an diesen Verhandlungen sich nicht beteiligen.

In Kreisen, die der Reichsregierungnahestehen, sieht
man in dem Ergebnis der Sitzung des Ältestenrates deut¬
lich

die Scheu der Parteien vor Auslösung.
Auf der anderen Seite spricht diese Situation der Parteien
für die Stärke der Stellung der Reichsregierung.

Der Reichstag muß sich nun aber in acht Tagen aus alle
Fälle entscheiden, ob er die Reichsregierung durch eine län-
gere Vertagung tolerieren will, ob er sie unterstützt oder
negiert. Für die Reichsreglerung ist es jejdenfalls ein un-
erträglicher Zustand, daß die Parteien zwar die Freiheit
der Kritik für sich in Anspruch nehmen, sich selbst aber nicht
zur Entscheidung stellen Deshalb würde eine weitere kurz¬
fristige Vertagung nach acht Tagen von der Reichsregierung
zweifellos nicht hingenommen werden. Ls gibt auch für die
Regierung ein Mittel, den Reichstag zur Entscheidung zu
zwingen. Ls ist im Artikel 24 der Reichsverfassungge¬
geben. der dem Reichspräsidentenda» Recht gibt, vom
Reichstagspräsidenten die unverzügliche Einberufung zu
verlangen.

Von diesem Recht wird der Reichspräsident gegebenen¬
falls Gebrauch machen, weil die Regierung unter allen Um¬
ständen längere Zeit für ruhige Arbeit gewinnen muß.

Im Zusammenhangmit der ganzen politischen Lage
wurde Im Reichstag auch kurz die Demonstration bespro¬
chen. die die Nationalsozialisten für den Sonntag planen.
Zur Einweihung eines Horst Wessel-Grabsteines, die Hit¬
ler persönlich vornehmen will, ist ein Massenaufgebot der
SA beabsichtigt. Sie soll sich auf dem Bülow-Platz „mit
der Front zum Liebknecht-Haus" versammeln. Darin seben
die Kommunisten eine Provokation und sie haben die
Reichsregierung auf die Gefahren dieser Demonstration
aufmerksam gemacht. Auch nach der Sitzung des Aeltesten¬
rates hat der Abg. Torgler seine Auffassung dem Staats¬
sekretär Planck noch einmal vnrgetragen. Dabei wird die
Parallele zu den bekannten Vorgängen in Altona gezo¬
gen, wo es bei einer ähnlichen Demonstration im Juli vo¬
rigen Jahres 19 Tote gegeben hat. Wie wir hären, wird
der Reichskanzler hierüber noch eine Besprechung mit Dr.
Bracht haben. Unter keinen Umständen soll das Leben von
Polizeibeamten in Gefahr gebracht werden.

Eine Erklärung Giegmanns
Nürnberg. 21. Jan Der kürzlich abgesetzte Führer der

SA in Franken übergibt der Oefsentlichkeit eine Erklärung,
in der er u. a. sagt, daß er gegenüber dem Führer sein
Unrecht zugegeben und sich bereit erklärt hatte, die SA wie¬
der geschlossen dem Führer zu unterstellen. Der Führer
hätte ihm versprochen, seine Ehre gegen die Angriffe sei¬
tens der Gauleitung zu schützen. Nachdem ihm von der
Gauleitung das Reden in allen Versammlungenverboten
worden wäre, würden die größten Beschuldigungen und
Verleumdungen von der Gauleituna aeaen ibn und lein«

Getreuen vervreitet, gegen die er sich nicht wehren könnte
solange er Mitglied der Partei wäre.

Ich ziehe, so heißt eg dann weiter, au» diesem Grunde
meine dem Führer gegebene Erklärung zurück. Ich erkläre
gleichzeitig meinen Austritt au» der Partei, well ich mei¬
nen Kameraden, mit denen mich ein langjähriger Kampf
für die Bewegung verbindet, die Treue halten will. Ich
stelle mich an die Spitze des treuen..Franken", da», einzig ge-
bildet, um das Auseinanderlaufen der enttäuschten SA zu
verhindern und es für den bevorstehenden Endkampf rein
von Bonzentum und rein von Unlauberkeit zu erhalten.

/Auswärtiger Ausschuß
Rationalsozialistisch-kommunistische Mehrheit für eine

Entschließung.
Berlin. 21. Januar.

Der Auswärtige Ausschuß des Reichstages trat am
Freitag unter dem Vorsitz des Abg. Dr. F r i ck(NS .) zu¬
sammen, um eine große Aussprache über die wichtigsten
außenpolitischen Probleme, insbesondere über die Frage
der Tributlasten, über Völkerbund und Abrüstung durchzu¬
führen. Die Reicksregierung war u. a. vertreten durch den
ReichsaußenminifterFreiherrn von Neurath,  den
Neichsfinanzminifter Grafen Schwerin von Krosigk
und den Reichswirtschaftsminister Professor W a r m b o i d.
Auch die führenden Reichsratsmitglieder waren zugegen.
Die Sitzung, die ftreng vertraulich  lvar , wurde
eingeleitet durch längere Darlegungen des Außenministers.

Ver Reichsaußenminister
gab in seiner Rede unter Bezugnahme auf das dem Aus¬
schuß wunschgemäß übermittelte Material einen umfassen¬
den Ueberblick über die einzelnen Punkte der Tagesord¬
nung: Tribute und Auslandsschulden. Abrüstungskonferenz,
Ostfragen. Schutz der deutschen Minderheiten im Auslande,
über die handelspolitische Lage Deutschlands sowie über
den fernöstlichen Konflikt.

Nach der Rede des Reichsaußenministers trat der Aus-
schuß in die Aussprache  ein . Beim Kapitel Tribute
und Auslandsschulden  wurden vom Reichsaußen-,
vom Reichsfinanz-und vom Reichswirtschaftsministereine
Reihe von Fragen beantwortet.

An g e n o m m e n wurde mit 17 gegen 11 Stimmet: ein
nationalsozialistischerAntrag,  wonach die deutschen
Zahlungen an  B e l g i e il aus dem Abkommen vom
13. Juli 1929 in Anbetracht der im Lausanner Abkommen
auch von Belgien anerkannten Notlage Deutschlands einzu¬
stellen sind.

Mit den Stimnien der N a t i o n a l so z i a l i ste n und
der Kommuni  st en  wurde eine nationalsozialistische,
durch einen kommunistischen Antrag erweiterte Ent¬
schließung  angenommen, in der aufgezählt wird, was
Deutschland trotz des Lausanner Abkommens alles noch zu
zahlen hat: Zinsen- und Tilgungsdienst für die Dawes-
anleihe und für die Pounganleihe, Zahlungen am Amerika,
die belgischen Markzahlungen, die gestundeten Besatzungs-
kosten, Zahlungen, die zum Teil bis zum Jahr 1966 rei¬
chen sollen. Hinzu treten noch die Schlußzahlungen von
insgesamt 410 Millionen Mark jährlich. Ueberdies betragt
der Verlust durch Beschlagnahme des deutschen Privatver-
inögens im Auslande etwa 11 Milliarden, deren Ersatz an
die geschädigten Ausländsdeutschen eine laufende Belastung
für die deutschen Finanzen bedeute.

Der Antrag schließt: „Aus allen diesen Gründen ist der
Auswärtige Ausschuß der Anschauung, daß die Ausführun-
gen des Herrn Reichskanzlers in seiner Neujahrsrede im
In - und Ausland falsche Vorstellungen erwecken können
und deshalb den deutschen Interessen nicht genutzt haben.

Der Ausschuß vertagte  sich auf Samstag vormittag
In dieser Sitzung sollen die restlichen Punkte der Tages-
ordnung, erweitert durch eine Aussprache über Kolo-
u i a l f r a g en erledigt werden.

Und wieder Feuer an Bord!
Paris , 20. Jan . Nach einer im „Paris >nidi" veröf.

sentlichten Meldung aus Singapore ist an Bord des indo-
chinesischen Dampfers „GeneralgouverneurPaul Domner
während der Fahrt von Saigon nach Smgapore Feuer
ausaebrocken. Ein Ikll b$jr Qcibuufl uHiibf



Aus Hessen und Nassau
• • Frankfurt a . M . (E i n I ch w e r e r R a u b ü b e r -

lall vereitelt)  Noch bevor drei junge Leute einen
Naubiiberfull . den sie auf den Inhaber eines größeren Re-
staurants geplant hatten , ausführen konnten , wurden sie
von der Polizei feslgenommen . Zwei entlassene Angestellte
eines hiesigen Restaurants , die genau wußten , daß nachts
nach Gefchäftsschluß größere Geldbeträge in di « Wohnung
des Inhabers des Geschäfts verbracht werden , verabrede-
len . ihren ehemaligen Chef zu überfallen und ihm das Geld
abzunehmen . Außerdem hatten sie noch eine dritte Person
in den Plan eingeweiht . Dieser sollte noch vor der Tal
das Auto des Inhabers stehlen . Mit diesem wollten si«
nach dem Raubüberfall eine Fahrt nach der Adria machen
Die Polizei bekam jedoch noch rechtzeitig Kenntnis von dem
geplanten Raubüberfall und konnte die Täter kurz vor der
Tat feftnebinen . Zwei von ihnen haben auch noch andere
strafbare Handlungen begangen.

* * Frankfurt a . IN . (Defraudant Schnur ver¬
haftet .) Der kürzlich aus Frankfurt geflüchtete Buch¬
halter Schnur ist in Dresden fcftgenommen worden.
Schnur hatte seiner Firma nach und nach den Betrag von
etwa 60 000 Mark unterschlagen und war , als er die Ent¬
deckung seiner Unregelmäßigkeiten durch eine bevorstehende
Revision befürchten mußte , aus Frankfurt verschwunden.
Der Defraudant , in dessen Besitz sich nur noch wenig Bar-
« «l» befand , wird nach Frankfurt transportiert werden.

* * Frankfurt a. M . (Wegen Münzverbrechcns
verurteilt .) Der Polierer Jean Beller wohnte in der
Glauburgstraße mit der Hausangestellten Anna Schaß zu¬
sammen , die ganz unter seinem Einfluß stand und durch
ihn auch auf Abwege geriet . In dem von dem Paar ge¬
mieteten Zimmer beschäftigte man sich mit der Herstellung
von Fünfmarkstllckcn Als die Sck-atz. die wegen Laden-
dicbltahls vorbestraft ist . ein Falsifikat verausgaben wollte,
wurde sie angehalten . Beller beseitigte rasch das Material,
aber die Kriminalpolizei fand doch noch einiges vor . Das
Paar wurde verhaftet . In der Strafkammerverhandlung
bestritt Beller die Mitwirkung und die Scl -atz gab an , daß
sie alles allein gemacht habe . Das wurde nicht geglaubt,
oa sich Beweise für die Mitwirkung des Möbelpolierers
ergaben . Die Angeklagten wurden gemäß Verbrechens
legen Paragraph i46 des StGB , zu je neun Monaten Ge-
ängnis verurteilt . Nur der Sä >atz wurde die Unter-
uchungshaft angerechnet und sie kommt zwei Monate frü¬

her als Beller zur Entlassung.
* • Frankfurt a . M . (N a t I o n a l f o z i a l I st e n

sprengen eine Bersammlung .) In einer Ver¬
sammlung . die die Internationale Frauenliga für Frieden
und Freiheit im Handwcrkerhaus veranstaltete , kam es zu
wüsten Tumulten . Gerade hatte die erste Nednerin zu dem
Thema „Warum Luftschuß , warum Wehrpflicht ? " Stellung
genommen , als von der Galerie Stinkbomben in den Saal
geschleudert wurden und ein Mann eine Resolution ver¬
los , ln der die Todesstrafe für alle Kriegsgegner verlangt
wurde . Rach den Angaben der Polizei sollen 400 Natio¬
nalsozialisten In den Saal vor Beginn der Versammlung
eingeorungen sein , um die Versammlung auffliegen zu las¬
sen . Infolge des unerträglichen Geruches strömten die
Verjammlungsteilnehmer bald aus dem Saal hinaus . Der» war es nicht möglich,die Stinkbombenwerfer aus-

zu machen . Sistierungen wurden daher nicht vor-
genommen . Der Tumult setzte sich auf der Straße fort,
f« baß die Polizei die Ruhe wieder Herstellen mußte.

• * Frankfurt a. M . (Akten a u s d e m M a i n ge¬
landet .) Kürzlich wurde n die Kreisftelle in Praunheim
ein Einbruch ausgeführt . De Täter entwendeten 60 Akten¬
stücke von Wohlfahrtsempfängern . Als gestern ein Mann
angelt «, fischte er durch Zufall ein Aktenstück aus dem
Main . Lr übergab dann seinen Fund der Polizei . Die
Täter haben aus Angst vor Entdeckung höchstwahrschein¬
lich sämtliche gestohlenen Akten in den Main geworfen.

* • Wiesbaden . (Beschlüsse d e r Landwirt¬
schaf  t v k a m m e r.) Die Landwirtschastskammer hat be¬
schlossen , die Beibehaltung des seitherigen Notierungg-
svstems für Getreide an der Frankfurter Börse mit allen
Mitteln anzustreben . Weiter soll bei der Regierung nach¬
gesucht werden , daß die Bestellung eines Staatskommissars
zur Durchführung des Zwangszusammenschlusses in Frank-
furt am Main aufgrund des Paragraph 38 des Reichs-
milchgesetzes baldigst erfolgt . Weiter fordert der Borstand
die Durchführung der von der Regierung Papen in Aus¬
sicht gestellten Kontingentierungen für die bäuerliche Ver¬
edelungswirtschaft . Wegen seiner großen Verdienste um
da » landwirtschaftliche Schulwesen wurde Landrat Scheu¬
ern zum Ehrenvorsitzenden des Kuratoriums der Landwirt¬
schaftlichen Schule in Katzenellenbogen ernannt.

• * Limburg . (Beim Roden Granaten gefun-
d e n .) Unweit der Straße Limbach — Kundert fanden
Waldarbeiter beim Roden eines Haubergsgrundstückes vier
offenbar vom Rückzug der deutschen Truppen herrührende
7,5 Zentimeter -Granaten . Zum Glück widerstanden die
zünderlosen Geschosse den Schlägen der Hacke, aber unab¬
sehbare Folgen hätten entstehen können , wenn sie beim
späteren Verbrennen des Ast - und Wurzelwerks unbemerkt
in die Gluten geraten wären . Die Geschosse wurden durch
die Polizei sichergestellt nud sollen durch Feuerwerker
unschädlich gemacht werden.

* * Limburg . (Ein sonderbarer Feuerwehr¬
mann .) Durch Großfeuer wurde in der vergangenen
Woche hier eine Scheune mit wertvollem Inhalt vernich¬
tet . Brandstiftung galt als gegeben und die Kriminalpoli¬
zei ermittelte jetzt den Feuerwehrmann Höfer als Täter.
Höfer leidet an Schwachsinn und hat wohl einmal sein Amt
praktisch ausüben wollen.

* • Limburg . (Greisin begeht Selbstmord .)
Eine hiesige gallensteinleidende 82jährige Witwe beging
Selbstmord , indem sie den Gashahn in ihrem Zimmer öff¬
nete und sich ins Bett legte . Obwohl Nachbarn rechtzeitig
aufmerksam wurden , gelang es nicht mehr , die alte Frau
noch am Leben zu erhalten . Wirtschaftliche Not dürite der
Beweggrund zur Tat gewesen sein.

Darmstadt . (Aus der Darmstädter Volks¬
bank ausgeschieden .) Der Direktor der Darm¬
städter Bolksbank Kluge , der zusammen mit den übrigen
Verwaltungsorganen an dem erfolgreichen Wiederaufbau
der Darmstädter Bolksbank regen Anteil genommen hat,
ist infolge beruflicher Umstellung auf eigenen Wunsch im
freundschaftlichen Einvernehmen mit der Darmstädter
Volksbank aus den Diensten der Bank ausgeschichen.

*• Lorbach . ((Hin fünfjähriges Mädchen als
Lebensretter!  n .) Der zwecks Regulierung abge¬
dämmte Kuhbachgraben war kurz vor dem errichteten
Wehr zugefraren . Aus der Eisdecke vergnügten sich meh-
rere Kinder mit Schleisen . Im Eifer des Spiels näherten
sich die Kinder immer mehr dem dünneren Ende der Eis¬
decke, als plötzlich ein kleiner Junge cinbrach . Da das
Walser an dieser Stelle über eineinhalb Meter tief ist, ver¬
sank das Kind gleich im Wasser . Seine fünfjährige Spiel-
gefährtin , die Tochter des Arbeiters Erich Ockel, eilte kurz
entschlossen dem Eingebrochenen zu Hilfe und zog ihn wie¬
der ans rettende Ufer . Nur der Unerschrockenheit des fünf-
jährigen Mädchens ist es zu danken , daß der Knabe vor
dem Tode des Ertrinkens und die Eltern vor großem Leide
becvahrt wurden . Erwachsene waren zurzeit des Unfalls
nicht zur Stelle.

* • Schlüchtern . (Erderschütterungen am Distel-
rasen .) In der Nacht haben zahlreick-e Einwohner von
Schlüchtern . Elm . Bahnho Elm . Hutten . Flieder und an-
deren Ortschaften einen erdbebenartigen Stoß wahrgenom-
men , durch den die Menschen aus dem Schlaf geschreckt
wurden , Möbelstücke sich wegbewegten und die Fenster¬
scheiben klirrten . Da es sich meist um Ortschaften auf und
um den Distelrasen handelt , kann vermutet werden , daß
dieser Erdstoß vielleicht durch innere Erdverschiebungen
dieses Bergmassivs hervorgerufen wurde ; denn die Be¬
weglichkeit des Distelrasens ist bekannt durch einen Erd-
rutsch am Elmer Bahnyof , an der Bahnstrecke zwischen
Breitenbacher Unterführung und Schafshalle sowie durch
den Tunnelbau.

"Schlüchtern . (Regulierung der Kinzig im
Kreise Schlüchtern .) Neuerdings ist der Plan der
Regulierung der Kinzig innerhalb des Kreises Schlüchtern
in den Vordergrund getreten . Die Regulierung soll teils
im frcimilllgen Arbeitsdienst , teils als Notftandsarbeit
durchgeführt werden . Als Beitrag zu den Kosten der Auf-
stellung des Projekts hat die Stadtverordnetenversamm¬
lung 200 Mark bewilligt.

• • Marburg . (Eröffnung de r Marburg er
A e n o s s e n s ch a f t s m o l k e r e U Am Dienstag , den
23 . Januar , wird die seitens der Molkcreigenossensck -aft des
Kreises Marburg am Südbahnhof errichtete Molkerei er-
öffnet . Damit tritt gleichzeitig für die Stadt Marburg der
Milchpasteurisierungszwang in Kraft . Die Molkerei , der
bereits 150 Mitglieder mit 1000 Kühen , die sich auf 43
Ortschaften des Großkreises Marburg und des Kreises
Frankenberg und Ziegenhain verteilen , umfaßt , wurde mit
einem Kostenaufwand von 120 000 Mark errichtet . Die
Mittel zu dem Bau stellte die Krcissvarkasse . außerdem hat
jedes Mitglied der Genossensck )aft 30 Mark pro Kuh zu
zeichnen . Aufnahmefähig ist die Molkerei für 6— 0000
Liter pro Tag , in erster Linie hat sie sich die Pasteurisie¬
rung der Frischmilch als Ziel gesteckt. Bon der Errichtung
von eigenen Geschäftsstellen sieht die Genossenschaft ab.

Darmstadk . (Unter den „sterbenden Stäb-
t e n ".) Aus den deutschen Städten mit über 50 000 Ein¬
wohnern sind im Jahr 1932 rund 150 000 Menschen abge-
wandert . Das ist mehr als eine „Großstadt ". Der Abwan-
derungsüberschuß wäre vermutlich noch größer , wenn die
wirtschaftliche Lage den Umzug nicht (p erschwerte . Auch
die Zahl der Städte , in denen die Sterbezisfer die Gebur¬
tenziffer übersteigt , wächst . Im Jahr 1030 war Berlin noch
die einzige deutsche Stadt , In der es mehr Särge gab , als
Wiegen . 1030 kamen hinzu Hamburg . München , Leipzig,
Dresden . Magdeburg , Altona . 1932 Braunschweig , Wies-
baden und Plauen . Magdeburg schied wieder aus , weil
es einen geringen Geburtenüberschuß hatte , dagegen trat
Breslau wieder in den Kreis der „sterbenden Städte ein.
Weiter kamen hinzu Würzburg . Görlitz . Darmstadt . Gera.
Liegnitz . Frankfurt a . d. O., Potsdam , Cottbus . Schwerin
Bon den Städten in Deutschland mit über 50 000 Einwoh¬
nern llnd demnach bereits 19 Städte „sterbende Städte ".
Den höchsten Sterbeüberschuß hat Potsdam mit 3 auf das
Tausend der Bevölkerung ; dann folgt Berlin mit 2,9.

^ « eoverg . (Tödlicher  U n g l ü cks fa  l I.) Beim
Mauern eines Füllortbogens auf der Braunkohlengrube
Weckersheim waren zwei Maurer damit beschäftigt , den-
selben mit den letzten Steinschichten zu schließen . Aus bis-
her unaufgeklärter Ursache stürzte das Mauerwerk in einer
Breite von einem Meter plötzlich zusammen und begrub
die beiden unter sich. Während der eine mit leichteren
Quetschungen davonkam , mußte der andere , ein Maurer
aus Singlis , in schwerverletztem Zustande nach dem Bür¬
gerhospital in Friedberg verbracht werden . Auf dem Wege
nach Friedberg verstarb der Schwerverletzte . Er hinterläßt
Frau und fünf Kinder . ^ ^

Büdingen . (Petrimarlt in Büdingen .) Die
städtische Marktdeputation hat den diesjährigen Petrimarkt
für die Tage vom 26 . zum 28 . Februar 1933 festgelegt : der
Markt soll wiederum Pferde , Rindvieh , Schweine und
Kramwaren umfassen . Ferner ist geplant , den diesjähc g ?»
Iohannismarkt in größerem Rahmen abzuhalten.

Schotten (Bogelsberg ) . (Ein Arbeitsdienst,
l a g e r auch für Schotten .) Der Gemeinderat halte
sich in seiner Sitzung mit der geplanten Errichtung eines
Arbeitsdienstlagers in Schotten zu befassen , das für 200

> bis 250 Jugendliche gedacht ist. Die Teilnehmer werden in
der Gemarkung Schotten und Umgebung eine Reihe von
Arbeite » , vornehmlich im Straßenbau , durchführen

KIRCHLICHE ANZEIGEN
Katholische Gemeinde Oberursel.

Sonntag , den 22 . 1., 3 . Sonntag nach Epiphanie . 6 .30 Uhr
Frühmesse für die Pfarrgemeinde . 8 Uhr , best . Amt zu Ehren
der hl . 5 Wunden zum Tröste der armen Seelen . 0.30 Uhr,
Hochamt als best . Amt für die Berstorbeiien der Familie
Steinmetz -Fah . 1i Uhr . letzte hl . Messe für t Jnstina Jörges.
2 Uhr , Christenlehre mit Andacht und Segen.

Montag , den 23 . 1. 6 .30 Uhr . gestiftete Segensniesse nach
der Meinung aller Stiftungen . 7.15 Uhr , best . Jahrgedächt¬
nisamt für 7 Maria Müller , geb . Alt . 6 .30 Uhr , best . hl . Messe
für ff Eheleute Paul u. Sofia Zölle u . ff Kinder i . Joh .-Stist.

Katholische Pfarrei Bommeroheim.
Sonntag , den 22 . 1. 7 Uhr , Frühmesse . 9 .30 Uhr , Hochamt.

2 Uhr . Segensandacht in den Meinungen derWeltgebetsvktavc.
Die Kollekten find für unsere Schwestern bestimmt . An den
Wochentagen stiio znsammengelegre Stiftungsmessen.

Evangelische Gemeinde Oberursel.
| ? Sonntag , 22 . Januar 1933 . Bonn . 10 Uhr , Gottesdienst,
nachm . 2 Uhr , KindergotteSdienst , nachm . 5 Uhr , Bibelstunde.

AusBadHombnrl
Der Landrat teilt mit:

Zwecks Insormallon der Kreispresse fand neffor
nachmittag im Kreishaus In Bad Hamburg unter Del
fitz von Herrn Landral van Erckelens eine Besprechunk
mi > den Vertretern der Zeitungen des Oberta »nuskreis «4
(lall . Derartige Besprechungen , die sich zuitlinslig na|
Bedarf wiederholen werden » sind insofern begrüßenswcm
als hierdurch der kreiseingesessenen Presse nach längen!
Zeit wieder Gelegenheii gegeben wird » ihre Leserscha»
über die wichiigsten Maßnahmen der Kreisbehörde J
künftig besser zu unterrichten als es bisher der Fall wat
Vorerst ist dieser Insormaiionsdiensl der Kreisbehvldl
nur als „ Interregnum " zu werten ; denn die Prarij
muß erst ergeben , ob diese Methode der Nachrichten
Üdennitllung die Kreispresse zusrieden stellen kann.

Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger
lm Oberlaunuskreis.

Nach dem Stand vom 31 . Dezember 1932 (In
beim Bezirkssllrsorgeverband 3138 Kauptunlerslützungz
empsänger gemeldet , wovon 2573 vom Arbeitsamt ai:
Wohlfahrlsempsänger anerkannt sind , während bei 56!
für die das Reich keine Zuschüsse gibt , die Anerkennun
versagt werden mußte . Rechnet man zu den 3138 llr
stützten die 5626 Angehörigen derselben , so Hai der äreli
derzeitig 8764 Personen zu betreuen , was 13°g der Woh
bevölkerung des Oderlaunuskreises entspricht.

Kreisjugendamt.
Das Kreisjugendamt für den Oberlaunuskreis

neugebiidei worden uud seht sich jetzt aus folgend!
Mitgliedern zusammen:

Mitglieder : Pfarrer Menk .Wehrheim , Frau Man
Hörten -Bad Homburg , Frau Direktor Schönemann .Bü
Homburg , Frau Elise Raspini -Bad Homburg , Lehns
Lavx .Oberursel , Lehrerin Freilag . Eronberg , Schrei»
meister A . Zuber -Oberurset.

Stellvertreter : Pfarrer Klef . Dornholzhausen . Fil
Franziska Müller .Bad Homburg , Frl . Ulrike Wodicz !«
Bad Homburg . Heinrich Nvll ' Anspach sowie die (Seift
lichen der drei Konfcssionen , Psairer Burgras . Psar»
FUiikrug und Rabbiner Dr . Wreschner.

Um die Schlachtsteuer bei Hausschlachtungen.
Ls handelt sich hier um eine Verfügung , die unsere!

Lesern durch frühere Bekanntmachungen schon zur Kenn
nis gegeben wurde . Grundsätzlich sei aber nachmals gl
sagt : Hausschlachtungen sind nur dann schlachtsteue!
frei , wenn das Fleisch des geschlachteten Tieres nur i
Haushalt des Besitzers Verwendung findet . Adgeleh
werden aus Billigkeitsgründen alte Anträge auf Eitai
der Echlachtsteuer . die von charitaliven Dereinigmigc
und sonstigen Organisationen gestellt werden . Die Schiach.
(teuer hat den Charakter einer indirekten Steuer (ui
beispielsweise die Salzsteuer ) und wird ohne Rückjiqs
aus die persönlichen Derhällntsse der Steuerpslichiig»
erhoben.

Betrifft Hausinstandsetzungsarbeiten.
Es ist eine bekannte Sache , daß die Summe vo!

50 Millionen , die das Reich für diesen Zweck flüssig gt
macht hal , auch nicht im entferntesten dem Notwendige
entspricht . Interessant sind die Zahlen , die der Landra
in diesem Falle für den Kreis — Bad Homburg aus
genommen , da es den Zuschuß (es handelt sich um 2700t
Mark ) direkt erhielt — ansagte . Beim Kreis sind im
gesamt 478 Anträge , die einen Auftragswert von 63300
Mark darstellen , eingelaufen . 20 °/o dieser Summe , ch
etwa 127000 Mark , müßte das Reich zur Dersügu
stellen . Tatsächlich hat aber der Kreis - man staune
nur 9000 Mark für Instandsetzung und 1000 Mark s
Umbauzwecke erhalten . Ein Bericht an die Aussicht
behvrde , einen höheren Zuschuß zu gewähren , war ohit
Ersolg . So konnten bisher nur 24 Anträge berücksich
tigt werden . Das Handwerk ist in Prozenten an d»
Gesamtarbeiten wie soldt beteiligt : Maurer 28 . Welk
binder 27,5 . Dachdecker I I .5 . Schreiner 9 . Installateure
Zimmerer 6 .5 , Heizanlagen 4,6 , Glaser 1.5 , Tapeziert
1 2 und Schlosser 12 Prozent.

Ttar ein kleiner Wunsch
Wie oft laufen die Menschen aneinander vorbei , lebe,

nebeneinander und machen sich dieses so kurze Leben noc
besonders schwer durch Unverständnis füreinander , ebe
durch das Aneinandsrvorbeileben . Und es ist doch so leict
diesem Uebel abzuhelfen . Nichts anderes gehört dazu a>
ein bißchen guter Wille , ein klein wenig Sichhineinoenket
in die Psyche des anderen.

Da hat jemand einen Wunsch , eine Kleinigkeit ist t
nur , aber er mag niemanden damit behelligen . Er bei)«
fein Wünschchen für sich und hofft vielleicht nur , daß dt!
Lebenskamerad iym etwas anmerken , ihn fragen mögt
Aber der ist mit seinen großen und kleinen Kümmernisse
und Sorgen zu sehr beschäftigt , als daß er auch noch au
das Leben neben sich achten könnte . Er bat ja die Entsch«
digung vor seinem Gewissen , daß ihm nichts gesagt wurde
Gewiß hätte er dann diesen kleinen Wunsch erfüllt , obt
er merkte nichts.

Er merkte auch nicht , daß es unter Umständen für ih!
viel wertvoller wäre , doch etwas gemerkt zu haben . Dea eGewinn,den er aus seiner Zufriedenheit und Be

ag hat , die eine kleine Aufmerksamkeit zuweilen au»
lösen kann , ist doch zweifellos ungleich mehr wert , als wen
er statt dessen ein letzten Endes gar noch faules Geschn
getätigt hätte.

Die Menschen aber sind eigen . Bor lauter Ich und
bedenken sie nicht , daß es auch noch andere Ichs gibt , d>
berechtigten Anspruch auf Beachtung und Berücksichtigt !"
haben . Und sie wissen sehr oft nicht , daß es ein unerln!
licher Bestandteil von Lebensart und Lebenskunst ist, am
andere Menschen zuweilen zu beachten und ihnen geget^
üher aufmerksam zu sein.

«WUM



2500 Bauern demonstrieren
in Bad Hombnrn.

Die von den Taunnsbauernschaslen (Oberlaunus
mit Usingerland ) angekündigte Noikundgebung hat dis
Redakltonsschlub ihren programmgemäßen Verlaus ge-
nommen . Meistens zu Fuß , zu Kolonnen geordnet,
marschierten die einzelnen Ortsgruppen der Kreisbauern-
schüft heute vormittag zum Schloßplah . wo kurz nach
1Ü Uhr die Kundgebung durch den Vorsitzenden der
Kreisdauernschast . Herrn Dolz -Seulberg . ervfsnel wurde.
Neben den Bauern waren auch , allerdings in beschei¬
dener Zahl » Handwerk und Gewerbe , dem Ruse des
Landdundes gefolgt . Die einzelnen Ortsgruppen führten in
recht großer Zahl Schilder und Transparente mit sich,
deren Zeilen in der mannigsalligsten Form den derzei-
ttgen Notstand der Bauern kundlat . Derwaltungsresorm,
Steuermlnderung , Senkung der Zinslasten etc waren
diesbezüglich die mitgeführten Sprüche . Die Forderung
nach einer völkischen Regierung war besonders stark
vertreten . Herr Dolz -Seulberg , der . wie schon erwähnt,
die Kundgebung leitete , wies zusammensassend ans die
bäuerliche Not hin und verlangte einen entschieden neuen
Kurs der WirlschastSpoliltk . Der bekannte Landbund,
slihrcr Kepp polemisierte vor ollem schärsstens gegen den
Minister Frh . von Braun , dessen Maßnahmen in keiner
Weise zur Rettung der Bauern sllhren könnten . Die
grobe Tat der Regierung Schleicher sei ausgeblieben,
somit hätten die Bauern auch jedes Vertrauen zu dem
derzeitigen Kabinett verloren . Zu Schleuderpreisen (40%
unter Frtedenssatz ) müsse die Landwtrlschasl ihre Erzeug.
Nisse adgeben . Maßnahmen zum Schutze der deutschen
Landwirtschaft seien Zölle . Die falsche Rücksicht auf
ein paar Exporltndustrielie müsse aushvren . Es könne
die Zeit kommen , wo Bauer und Arbeiter gemeinsam
für ihre Sache kämpslen.

Iunglandbundsührer Metz , der dann das Morl er¬
griff . gab seiner Rede eine ausgesprochene antisemitische
Tendenz . Kerr Metz verlangte in noch intensiotrer
Form als sein Vorredner : Senkung der Gag . . Wasser-
und Lleklrlztlälspreise , Steuersenkung und Sleuernteder-
schlagung , hohe Zollmauern . Preisangleichung an den heult,
gen Lebensstandard . Gr beendete seine Rede mit einem
Keil auf den Führer der NSDAP.

Die Versammlungsteilnehmer , die auch in grober
Zahl die schwarzen Bauernsahnen mtlsührlen , formierten
sich dann zum Demonstraltonszuz . Bet der Leitung des
Finanzamtes , der Lokalbahn A .«G , dem Landralsamt
und Katasteramt wurden die Bauernsorderung nochmals
schriftlich und mündlich dargelegt . Im Zuge sah man
auch den Komburger Einzelhandel  und
sonstige zahlreiche Gewerdegailungen mitmarschieren . Die
Bauern marschierten über Dteligheimerstrabe , Köhestrabe»
Kaingasse zur Luisenstrabe und von hier aus nach Gon»
zenheim . Aus dem Marsche wurden nationalsozialistische
Kampflieder gesungen . Die Komburger Polizei halte tn
gan ; hervorragender Weise für einen glatten Ablauf der
Kundgebung Sorge getragen . Nirgends kam es zu
Zwischenfällen.

Wir tragen noch nach , daß bei der Schloßplatz.
Kundgebung Äerr Stmon .Oberursel sür Kandwerk und
Gewerbe kurze Ausführungen machte und die Solidari»
läl dieses Berufsstandes mit den Bauern zum Aus-
druck brachte.

In der Magiflratssitzung vom Freitag wurden
nach vorheriger Anhörung der slädl . Baudeputalion die
Arbeiten tm einzelnen bestimmt , die für das grobe Ar-
beilsbeschaffungsprogramm tn 1933 angemeldet werden
sollen . In Betracht kommen ' in der Kauptsache Ergän¬
zungen der Kanalisation (am Schloßgarlen . Bommers-
heimerweg und tn der Ouerltrabe ) , ferner der Wasserlet-
tung in Kirdorf , sowie die Neupslasterung der Kirdorfer-
straße , Wallsirabe . Taunusslraße , letzter Teil der Eltsa-
belhevslrabe . und Siratzenausbauten am Bommersheimer-
weg und des südlichen Teils des Gvhenmühlwegs . —
Der Gesamtkostenbelrag beläuft sich aus ca. 200000 RM . .
die nach den Bestimmungen innerhalb 20 Jahren mit
e °/0 zu amortisieren find . — Weiter ist nunmehr die
Echulhausmetsterstelle in der Landgras Ludwig .Schule
endgültig besetzt worden , indem beschlossen wurde , den
Versorgungsanwärler Nalbach , wohnhaft hier , einzube«
rufen . — Zugleich ist auch die Rathausmeislersielle mit
dem z. ZI . bet der Landgras Ludwig -Schule beschäftigten
Versorgungsanwärler Boß besetzt worden.

Magtstratspressestelle.

Äurhausthealer . Am Donnerstag, dem 26. Ja-
nuar , gelangt die Königin der Operetten . Die Fleder¬
maus " tn drei Akten von Johann Straub zu Aufführung.
Die berühmten Malzermelodten des unsterblichen „Walzer.
Königs " erfreuen seit 50 Jahren die Besucher immer
wieder durch ihren unvergleichlichen Rhythmus , ihre
Lebensfreude , ihre Musikfelizkeil . Niemand kann sich
ihrer Wirkung entziehen . Es sind hier keine Vergleiche
vorhanden . «Die Fledermaus " ifr die meist gegebenste
Operette der Welt . In jedem Lund hat man sie jeweils
umgemodelt . Man hat sie in der Tracht neuzeitlich aus-
geführt , man hat sie zurückgespiell tn die Mode des 2.
französischen Kaiserreichs , man hat sie tn das Wien der
achtziger Jahre verlegt - und überall hat sie hingepaht.
überall ihre Anziehungskraft bewiesen.

Sonniagsge-anlen
Je älter wir werden, desto mehr schwindet die Kraft,

Immer cinsamer wird unsere Straße . Das ist das Los , dem
keiner entrinnen kann. Aber schon che die Tage des Mters
kommen, erlebt mancher dieses harte Muß . Die Kräfte sind
noch vorhanden , aber frühzeitig wird er zum alten Eisen
geworfen . Er möchte arbeiten und wirken, aber er wird zur
Seite geschoben oder muß leiden nnter der harten Not der
Arbeitslosigkeit . Das ist ein schweres Los . Da braucht es
alle Kräfte der Seele und des Glaubens , um gegen Bitter¬
keit, Neid und Verzweifinng anzukämpfen und sich innerlich
stark und still zu machen. Aber der Mensch m»s, wachsen. Es
kann nicht Friede werden , bis Jesu Liebe siegt und dieser
Kreis der Erden zu seinen Füßen liegt . Wenn wir denken
an alle die dämonischen Mächte , die die Welt , die unser
Bolk verwüsten , wir müßten keine Christen sein, wenn wir
nicht sagen wollten : Wir müssen wachsen!

Da werden wir vor die Frage gestellt : Wie stehst tm
zu Christus ? Was ist er dir ? Biele könnte» ihn einfach aus¬
streichen aus Ihrem Leben . Er ist Ihnen ein Name , nichts
weiter . Und wir ? Es gibt Zeiten , wo wir ihm wie ein wan-
delndes Gewissen aus dem Wege geben möchten, Zeiten,
wo wir nur wachsen möchten an Ansehen , Reichtum und
Macht , und wo er uns hindernd km Wege steht, bis dann
Augenblicke kommen, wo wir unter äußerem oder innerem
Druck nach seiner Hilfe ausfchauen und nach seinem Trost
uns sehnen. Sind dann diese Trübsalszeiten vorüber , leben
wir wieder weiter ohne ihn . Das Ich regiert . Wir wollen
wachsen, leben, uns ausleben . Aber Christen sind wir nur,
wenn das unsere Losung wird : Er muß wachsen, ich aber
muß abnehmen . Das kleine Ich , das sich so gern als den
Mittelpunkt der Welt betrachtet und gebärdet , muß seine
Macht verlieren und Christus muß alles Denken, Fühlen und
Wollen regieren.

Er ist noch in unserer Mitte . Wir haben ihn in seinem
Geist, in seinem Wort , in seinen Gaben , in Not , Armut
der Brüder und Schwestern , in die er sich verkleidet und aus
denen heraus er nach unserem Glauben und nach unserer
Lrebe fragt . Aber Christus ist bei uns noch klein, er ist
nock» klein in unserem Herzen . Er muß viel größer werdenl

Theaterabend des Kath . GefeUenvereln . Am
Sonntag , dem 22 . Januar , abends 8 Uhr pünktlich,
veranstalte ! die Spielgruppe des Katholischen Gesellen-
Vereins im Saalbau Bad Komburg einen Theaterabend
zum Besten der Wandersllrsorge . Zur Ausführung ge¬
langt das Schauspiel «Die Schakarimithle " von Tugen
Strahl , welches in Frankfurt am Main bereits dreimal
mit gutem Erfolg gespielt wurde . Das Stück behandelt
Zeitereignisse . Der Abend verspricht eine angenehme
Unterhaltung und Zerstreuung . Karlen zu RM . 0,75
und ÄM . 0,50 sind an der Abendkasse zu haben.

Winterfell des Dalerländtfchen Frauenver¬
eins . Am Sonntag , dem 5. Februar, abends 7.30 Uhr,
findet das dtesiährtge Winterfest des Vaterländischen
Frauenvereins statt , zu dem in aller Stille schon um-

fassende Vorbereitungen getrossen werden . Zum Abschluß
des Jahres , tn dem der Verein auf eine 50jährige Tätig¬
keit tn unserer Stadt zurückblicken kann , soll etwas be¬
sonderes geboten werden , etwas , dem alle Kreise unserer
Stadl Ihr Interesse schenken können . Deshalb wird im
Theater «Das deutsche Volkslied " aufgeführt , ein Lieder-
spiel in fünf Bildern , das in reizender Weise unler Or-
chesterbegletlung viele unserer schönsten Volkslieder zu
Gehör dringt » jeweils Sololieder und Ehöre stimmungs¬
voll durch eine kleine Kandlung verbunden . An der
Aufführung sind beteiligt : der hiesige Theaterklub , die
Jugend -Abteilung des Vaterländischen Frauenvereins,
der Männer -Gesangvereins . das Lyzeum und die Kam-
burger Gesellschaft ; den verbindenden Tex » spricht Lore
Seesrid » während sich in dem Orchester unter Kerrn Lü-
deckes Stabsührung eine Reihe von künstlerisch tätigen
Damen und Kerren zusammengesunden hat . . Kerr
B . Scharfs aus Frankfurt a . M . hat die Gesamt -Regie.
Einige Stunden der Entspannung und Erhebung sür
Geist und Gemüt stehen sicher in Aussicht . Keimat und
Vaterland ziehen uns in ihren Bann ; wir schwärmen
mit den Studenten und freuen uns bei der Traubenlese
am schönen grünen Rhein . Die Preise sür dieses schöne
Spiel sind volkstümlich gehalten , sie bewegen sich zwi¬
schen AM . — .50 und RM . 2 .75 . Der Vorverkauf hat
begonnen , er findet von heule ab an der Kurhauskasse
statt . Um 10 Uhr sängt der gesellige Teil des Abends
an . der zum Preise von RM . I .— auch gesondert de-
sucht werden kann . Theaterbesuchern kostet der Etnlrill
zum geselligen Teil , der im Mtllelsaal des Kurhauses
und tn der Wandelhalle slalifindet , nur RM . — .50 , ein»
Ichließlich eines Tombolaloses . Auch für den 2 . Teil
kann allerlei Schönes versprochen werden , vor allem
eine reich ausgestatlcle Tombola und zeilgemätze . niedrige
Preise sür Speisen und Getränke . Schließlich wird noch
gebeten , die Tombola recht zahlreich mit hübschen Ge-
schenken auszustallen . Sammelsiellen sind bei Frau van
Erckelens , Luisenstrabe 88/90 , Frau Kaller . Tannenwald¬
allee I . Frau ' I . K . Koster . Luisenstrabe 89 . bet Fräulein
Wodtczka , Promenade 28 und bei Frau Schvnemann,
Schöne Aussicht 24.

Gonzenheim
Llchtvilderoortrag . Am Dienstag abend (24.1.)

8 Uhr , wird Kerr Dekan R . Christian in der Gemeinde¬
halle an der Iahnslraße einen Vortrag halten mit Licht¬
bildern über : »Eine Reise nach Konslanlinopel " . Eintritt
20 Pfennig . Zur Linderung besonderer Notstände tn
der Gemeinde . Erwerbslose haben freien Zutritt.

Aus der Kariosfeltüche
Wirtsck)aftliche Notzeiten bedingen eine Bevorzugung,

der billigsten Nahrungsmittel . Dazu gehört in erster Linie
die Kartoffel , die für viele Menschen einen wahren Schatz
darstellt . Schade n» r, das; viel zu viele damit nichts weiter
anzufangen missen, als Salzkartoffeln , Sel-al - oder Pellkar¬
toffeln oder Bralkartoffeln zu bereiten . Will man das Zer¬
fallen der Kartoffeln verhindern , so besckfaffc man sich einen
Kartoffeldämpfer . Die geringe Ausgabe macht sich bald viel¬
fach bezahlt . Man soll möglichst nur glattschalige , gleich¬
mäßig gewachsene Kartoffeln kaufen , die keine tiefen Augen
und nach dem Kochen keinen unangenehmen Geruch haben.

Wenn man mit den Kartoffeln einige Wurstscheiben
brät , und diese nebst den Kartoffeln mit Ei überzieht und

ut verrührt , erhält man das wohlschmeckende Bauern
r ü h st ü ck Rohe Kartoffelschnitzel oder ganz kleine abge¬

zogene Pellkartoffel » bäckt man gern in Fett schwimmend
aus . Man falzt sie ganz fein vor dem Anrichten . Zum Zer-B»neiden solcher Schnitzel gibt es besondere kleine Hobel,untmesser und auch Bohrer für gelockte Kartoffeln . Zu
D a m p f ka r t o f f e l n brät man in einer sauberen Pfann-
kuchenpfanne 100 bis 125 Gramm Speckwttrfel aus , schneidet
rohe Kartosfclscheiben hinein (1 Kg .), einige Zwiebelscheiben,
y* Eßlöffel Salz , wieder l Kg. Scheiben, V, Eßlöffel Salz,
einige Zwiebeln und deckt dies« mit dem Pfannkuchendeckel
fest zu Die Kartoffeln werden vorsichtig auf nicht zu gro¬
ßem Feuer 1 Stunde gebraten , indem man die Pfanne von
Zeit zu Zeit dreht . Wen » die oberen Kartoffeln lvelch sind,
ist das Gericht fertig . Man löst es vorsichtig aus der
Pfanne , stürzt es auf einen passenden Teller um , damit dl«
untere braune Schicht nach oben kommt und reicht Salat
und Eier dazu . Zu Petersilienkartoffeln  kocht
man vierteilige Kartoffeln , gießt sie ab und schivenkt sie
n»it Petcrsilicnsoße durch Auch kann man nur Butter und
gehackte Petersilie benutzen.

Zu K a r t o f f e l b ä l l che n iverden kalte , gerieben«
oder heiße , abgekochte , gestampfte Kartoffeln nach Belieben
mit oder ohne Ei , mit ei» wenig Backpulver oder mit wenig
dickem Mehlpfannkuchenteig . Salz und Muskat zu festen
oder weicheren Bällchen geformt und in der Pfannkuchen

»esonders . Kartoffelpfannkuchen  oder
sind ebenfalls ein ausgezeichnetes Avendgerlcht
»gen die Beigabe von Salat ebensogut wie die

pfanne gebacken. Als Beilage ^ um Abendbrot eignet fl
ebenfalls ein am

und vertragen di« Beigabe von Salat ebensogut
von allerlei Obst. Gefüllte Kartoffeln  bereitet man
aus dicken Kartoffeln , die man im rohen Zustande aus¬
höhlt , mit einer Fleisch - oder Fischmasse füllt , mit dem Deckel
versieht und bäckt.

Kartoffelklöße  kann man bekanntlich ebensogut
aus gekochten wie aus rohen Kartoffeln bereiten , sie schmek-
ken auch ohne Fleisch mit Sauerkraut oder Mischobst . Zu
gekochten und zerdrückten Kartoffeln (Kartoffelbrei)
kann man gekochte Aepfel oder Zwetschen geben und die
Früchte mit dein Mus verrühren . Zu Kartoffeln und Bir¬
nen dagegen wird jedes für sich gekocht und erst dann zu¬
sammengegeben.

— Glatteis , Streupflicht ! Es gehört zu den allgemein
bekannten Tatsachen , daß in der jetzigen Jahreszeit wegen
der kürzeren Tageshelle , wegen des häufig auftretenden Re-

ens, Schneefalls und der Eisbildung die Unfallgefahr bet
er Benützung von Wegen , Bürgersteigen nsw. besonders
roß ist. Gesetz und Recht verlange » daher Maßnahmen zur
leseitiguiig dieses verkehrsgefährdenden Zustandes an allen

Orten , an denen ein Berkehr von Menschen stattfindet , und
es ist dabei gleichgültig, ob diese Maßnahmen in einem
häufigeren oder in längeren Zwischenräumen erfolgenden
Streue » mit abstumpfenden Mitteln bestehen oder in recht¬
zeitiger und vollständiger Reinigung des Bürgersteiges von
Eis und Schnee, wenn dadurch die Sicherstellung des Berkehr»
erreicht wird.

Wetterbericht
Der Hochdruck in Nordostcn hat sich verstärkt und dürft«

allmählich wieder mehr zur Geltung kommen, so daß für Sonn¬
tag und Montag weniger bedecktes, vorwiegend trockenes und
frnffintroa nt «rmnrttit ift

e

Sportnachrichten.
Hamburger Sport Derein 05 —

0 F L . „Kickers " 1901 Offenbach , verstärkte Reserve.
Nachdem eis  dem Komburger Sport -Berein nicht möglich

war , für kommenden Svinitag de» Fußballsport -Verein Frank¬
furt a M hier zu empfaiigen » da die Mannschaft ein Meister¬
schaftsspiel noch auszutragen hat , bekommeii doch die Fußball-
liiteresfenten einen ebcnfv tüchtigen >lnd bekannter Verein in
dem Offenbacher Fußball -Elub „Kickers" zn sehen. Es ist für
imserc » eiiihciiiiischen Fnßballsport sehr begrüßenswert , daß
der Sport -Verein Oö. nachdem er unlängst die Eintracht hier
zu Gaste hatte , für den kommenden Sonntag die Kickers Otten¬
bach und für die kommenden Sonntage Gegner , wie V . f- L.
Neu -Isenburg , Union Niederrad , Sportfreunde . Germania
Bieber ufiv . verpflichtet hat . Es ist eine alte Tatsache , daß
das Beste gerade genügt , um zu lernen und dies dürfte dem
Sport -Beret » 05 bei diesen Gegnern gelingen . Die Kickers,
die hier mit einer sehr starken Mannschaft antreten . in der
Könner wie Ktthnle (früher Bieber ). Nebb , Altenburg usw.
spielen , werden dem hiesigen Publikum eine besondere Auflage
vorsetzen und die Elf des Sport -Vereins 05 zur restlosen Her¬
gabe zwingen , wenit sie eini „ernlaßen gut bestehen will . An¬
erkennenswert ist. daß der Vorstand des Sport -Vereins 05
einen Betrag aitS diesem Spiel zu Gunsten der Winterhilfe
nbgibt und ist zu hoffe», daß die Sportinteressenten aus dieser
Erwägung heraus das Angenehme mit dem Nützlichen ver¬
binden , durch einen zahlreichen Besuch. Ä . N.

Gonzenheim — Griesheim.
Kommenden Sonntag spielen aus dem Sportplatz an der Seul-

bergerstraße in Gonzenheim vorgenannte Vereine um die Gau-
Meisterschaft . Es war ttt dem letzten Bericht ein kleiner Fehler
unterlaufen und wird hiermit gebeten , dies bei dem Spiclpub-
likum zu eiltschuldigen . Die « piele tu Gonzenheim sind von
großer Dedeutmm und man wird einen schönen Kampf miter¬
leben dürfen . Darum lohnt es sich. Solnrtag nachmittag,
5 Uhr . der ersten Entscheidung um die Gaunreisterschast in
Gonzenheim beizmvohnen . Beide Vereine fftehen punktgleich.

Rei 'Unbehagen,
undSchmet^ett, TABLETTEN

*jci$ fauwihxte.SmndaädpnxiflahaJ'
und unschädliche Hausmittel

Io «Hon Apotheken orhÄHfTd» tum rom  >
RM. 0.89. 130 . 1-Ä&- tiu » «ch* mft dom Namen »-

* »ul Jedo / Padtung.«ug

B



Rabatt
Letzte Wotlel

auf Bettstellen,
Matratzen , Federn,

Daunen , Deckbetten,
Kisten , Koltern , Stepp¬

decken,Daunendecken, Patent -
Rahmen, Weiüladt - Möbel,
Korbmöbel,Kinderwagen,Bett"

Wäsche , Chaiselongues,
Kautsch , Kautschbetten,

Polstersessel , Chaise¬
longuedecken, Bett-

Vorlagen.

rrssn

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Obernrsel.

Die Anmeldung der schulpflichtig
werdenden Kinder

finde! am MNIwvch » dem 1. Februar d. Io.
im BolkSschulgebäudeI statt, und zwar der Knaben»nt 3 Uhr,
der Mädchen nni 4 Uhr nachmittags. Schulpflichtig werden
alle Kinder, die bis -um 30. Juni ds. IS . oaS sechste Lebens¬
jahr vollenden. Kinder, die in der Zeit vom 1. Juli bis -nin
30. September d. Iö . das sechste Lebensjahr pollenden, ktinne»
auf Antrag des Erziehungsberechtigten in die Schule ansgem'i»-
men werden, wenn sie die siir den Schulbesuch erforderliche
klirperliche und geistige Reise besihen. Für alle Kinder ist der
Impfschein, siir die nicht in Obernrsel geborenen ansierdem der
Geburtsschein vorziilegen.

Oberursel, den 21. Januar 1033.
• «fcrtflf,

Rektor.

EBerel«Frohsinn Oberursel8
W Morgen, Sonntag, den 22. Januar. R

3
Morgen, Sonntag, den 22. Januar,

abends 7.01 Uhr pünktlich, im Taunussaai,
grohe karneoaNsltsche

Fremden-Sitzung
EröffnungSfestspiel: er » oder Ifj er'» net"

Mienvorirüge Lieder Karneval.Seenen
Einlrillspreis Mark 1»—

inel. Steuer
Saalöfsnung<»,01 Uhr

Alle Närrinnen und Narren sind
frenndlichst eingeladen

Der Hohe Aal
(Alle Getränke werden verabreicht)

r

8
♦♦

Der billige

Fortuni\
Schrank

für
alle

und
alle Zwecke

Echh Eiche furniert
155 x 70 x 32 cm

mih4 verstellbaren Böden,
sauberu.solide gearbeitet.
Nur trockenes Holz aus eigner
modernster Trockenanlage
kommt zur Verarbeitung.
Sämtliche Schränke sind in drei
Beizfarben, hellnußbaum , mittel- /
braun , u. tief dunkelbraun , die
Scheibengardinen in den Far-////
ben kirschrot, goldgelb , alt-/
gold, olivegrün, hellgrün, y\
blau, lila, tabakbraun , / / '
lieferbar . Mehrpreis //y
für die Gardine 2 M. y '
Prospekte mit gräs - /
serenAbbildungen //y
und über andere
schöneModelle
auf Wunsch
gratis und /.
franko.

Tnrngesellschaft Obernrsel e.B.
Einladung zur ordentlichenMitglleder-Havptversaaiailvag
am Samstag, dem 28. Januar 1933, abends8 Uhr,
im Dereinshaus, Obernrsel, Gartenstratze 4.

Tagesordnung:
1. Mitteilungen,

Geschäftsbericht,
Kassenbericht und Bericht der Kassenprüfer.
Entlastung des Turnrates und des techn.Ausschusses,
Neuwahl der tnrnuSgemäsi ausscheidendeu Turn-

2.
3.
4.r.

ratömitalieder,
(>. Neuwahl der turnusgcinäs> ansscheidenden Mit¬

glieder des Tnrnausschnsses,
7. Verschiedenes.

Etwaige Anträge müssen vorher schriftlich eingereicht werdeiüBei Nichtbeschluhsähigkeit der Bersanunlung wird für de»
gleichen Abend um v Uhr eine neue Mitgliederversammlung
mit der gleichen Tagesordnung anberanint, die ohne Rücksicht
aus die Zahl der anwesenden Mitglieder beschlusisähig ist.

Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen bittet
Der Turnrat.

Mnliliil)Mursrmiic 1919E. $.
Bad Komdurg.
Wir laden unsere Mitglieder, deren Ange¬
hörigen, sowie Freunde und Gönner unseres
Vereins hiermit zu unserem am

Samstag, dem 21. Januar 1933
im Römersaalc»hier, stattfindenden

Zu beziehen nur durch
Möbelhandlungen
Auf Wunsch weisen wir

Adressen nacht
Möbelfabrik „Fortuna" S.

Berlin SO 36

nur

MARK

Achtung Achtung
Homburger Volksschuhhaus

Bad Homburg Luisenstrasse 72
Großer Posten Damen -, Herren- und

Kinderstiefel eingetroffen.
AussergewOhnllds billiges Angebot I

Damen -Sportsilefel 0,50 Mark
Herrenstiefel 6,25 und 7,25 Mark
Kindersportsiiefel (Gr. 31- 35) 5,50 Mark
Damen -Spangensdiuhe (Einzelp) 2,65 M, an
Damcn -Spangenschuhe 3,60 Mark
Herren -Halbschuhc 5,05 Mark
Herren -Halbschuhe braun u. sdiw. 4.25 M.
Trotz diesen billigen Pre 'sen gewähren wir
auf Kamelhaarschuhe 10 Proz . Extra -Rabatt

Auto-Frachwerkehr
Homburg-Frankfurt und zurück

Wonlags , Millwvchs und Freitags
Fuhren alter Arl werden ausgeführt

Friebrilh Wilhelm Eich.
Äomburger Annahmestelle: Lutsenstr. 48
frankfurter , Äro nprinzenstr. 43 Winsch

Für die vielen Glückwünsche und
Geschenke, die mir anläßlich meines25illhr.Tla-tveror-nelen-IubilSunis
zuacganaen sind, sage ich hiermit allen
meinen herzlichsten Dank.

Rudolf Denseld,
Stadtverordneter.

Meine Sprechstunden finden vorüber¬
gehend statt:

Montag bis Freitag
nur nachmittags

von 5 bis 6 Uhr

Dr. med. Schwarzschild
Hautarzt

Bad Homburg Klsseleffslrasse 7
Telefon 2980

14.
herzlichst ein. tlnterhaltungsteil: Dreiakter:
„Otto der Treue", lebende Bilder, Konzert.

Wandermusik Ball: unter der „Adler-Jazz-Kapelle".
Eintrilt mit Steuer 0.79 Mk. Tanz frei!

Saalöfsnung8 Uhr. - Ter Borstand. Anfang8.30 Uhr.

Wir bieten tüchtige» Herrn BeachlUtl-
gang um Platz ». Berdienst über den

Normalgrenzen.
Eilangebote an Schließfach 567 Stuttgart

3 -Zimmer-Wohttttttg
abaes

- Zu
er Zer

mit Bad. abgeschlossener Vorplatz. etc. zu
vermiete». Zu erfrage» in der Geschäfts¬
stelle dieser Zeitung.

Inserieren bringt Gewinn!

Der Herzenswunsch
jeder Hausfrau....
Ein Staubsauger ,der mühelos Teppiche,
Polstermöbel , Bellen usw. von dem ge¬
sundheitsschädlichen Staub befreit.
Der Staubsauger , der restlos befriedigt.

Vorführung jederzeit u. unverbindlich.

10 « tilck

Angora
Kafen
- mit Boren -

billig abzugebe».
Zu erfragen in der

Gesch ds. Zt.
II  nnile
abzugebe»
e urtt.24

sziim .-Woiiiig.
- mit Küche--

ab I. 3. vd. l. 4. 33
zn vrrmicien

Bangefch. Welirheim
Bad Dbg.,Höhestr. ltl

1 bis 2
gt Zimmer
(Keller und Speicher)
evtl, mit Küchenben.
sofort zu vermieten.
Fritz Kämmerlein.

vad Homburg.
Eronbrrgerstraste.'»

2ejskkie
Seseu

zu verkaufen. Wo.
sagt die Geschäfts¬
stelle dies. Zeitung.

Varkredite
von KM. 200.— auf¬
wärts erh . Landwirte,
Beamte, Geschäftsleute
u. Private zu günstig¬
sten Bedingungen bei
langfristiger Amortisa¬
tion ohne Vorkosten
durch Westdeutsche
Kredit -Ges . m, b. H
Nfihere Ausk, erteilt:

K. Proesdioldt,
Frankfurt a. M, 21,
Helnr, Tessenowweg 1,

General-
Vertreter
gelucht
für gröberen Bezirk
zum Vertrieb unteres
gef. gcfch. A5H0LT
BILLARDS(ruffifches
Syftem) an Wlrlfch.,
Restaurants ufw. —
/ Hohe Provlflon , /
Herren , die den Ver
trieb mit Hilfe von
Unter-Vertretern für
einzelne Bezi ke ihr.
Rayons durchführen
können u. über 150 -
Mk. für Muflerappo-
role verfügen, wollen
anfragen bei:

Asholl <Spitl>
Verstirb , Müsen,

Kreis Siegen.

Möblierleo Zimmei
sofort z» vermieten

Bad Homburg,
Ferdinandsplat; 20

Q«.: ».?i ?cll2kfLU7tsr'Î occll-Lcrl̂rr AG*
momourg x>d-H-

Verkaufsstelle : Ludwigstraße 12



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 18 vom 21. Januar 1933

Sedenttage
21. Januar.

1793 Hinrichtung Ludwigs XVI. von Frankreich.
1804 Der Maler Moritz v. Schwind in Wien geboren.
1815 Der Dichter Matthias Claudius in Hamburg ge»

starben.
1829 König Oskar II . von Schweden in Stockholm geboren.
1831 Der Dichter Ludwig Achim v. Arnim in Wiepersdorf

geboren.
1851 Der Komponist Albert Lortzing In Berlin gestorben.
1867 Der Schriftsteller Ludwig Thoma in Oberammergau

geboren.
1872 Der Dichter Franz Grillparzer in Wien gestorben.
192-1 Der Erste Volkskommissar der russischen Sowjetunion

Wladiyiir Iljitsch Lenin in Gorki bei Moskau ge¬
storben.

Sonnenaufgang 7,58 . Sonnenuntergang 16,25.
Mondaufgang 3,-18. Monduntergang 11,12

22. Januar.
1561 Der Philosoph Francis Bacon v. Berulam in London

geboren.
1729 Der Dichter Gotthold Ephraim Lessing zu Kamenz in

der Lausitz geboren.
1775 Der Physiker Andre Marie Ampere In Lyon geboren
1788 Der Dichter Lord Byron In London geboren.
18-19 Der Dichter August Strindberg in Stockholm geboren.
1932 Der englische Schriftsteller Lytton Strachey in London

gestorben.
Sonnenaufgang 7,57 . Sonnenuntergang 16,27.
Mondaufgang 5,18 . ^ Monduntergang 11-50.

Di « Osthttfe>v «batte
Eine kriegsstarke Division in der Verwaltung.

Berlin . 20. Januar.
Im Haushaltsausschuß des Reichstages erklärte bei der

Fortführung der Aussprache über die Durchführung der
Osthilfe Retchscrnährungsminister Freiherr von Braun,
daß er bereit sei, hier im Ausschutz jede gewünscht«
Auskunft  über die Durchführung der Osthilfe zu geoen,
hielt es aber für notwendig , die Auskunftserteilung über
die Einzelfälle  vertraulich zu behandeln . Der Mini¬
ster äußerte sich eingehend über die Osthilfe . Beim
Reichskommissar und den Landstellen gibt es insgesamt 820
Köpfe. Bon den 800 Köpfen der Jndustriebank entfällt di«
größere Hälfte auf die landwirtschaftliche Umschuldung . Di«
Zahl der Treuhänder  wird auf mindestens 8000 bis
90Ü0 veranlagt . >

Es arbeitet in der Osthllfe also eine gute seldmarsch-
mäßige Division . Da » ist zweifellos eine schwere Belastung.
Namentlich bei dem Heer der Treuhänder steht die Arbei»
«Ich» ln allen Fällen mit der höhe der Kosten in richtiger
Relation.

Ministerealdirektor Reichardt  beantwortete weiter,
von den Parteien gestellte Fragen . Er stellt fest, daß sich
im Entschuldungsoerfahren  insgesamt 72531
Betriebe befinden , von denen 12470 entschuldet worden sind.
Wegen Entlchuldungsunfähigkelt und aus sonstigen Grün¬
den sind 20 249 ausgeschieden . Endgültig erledigt durch rest¬
lose Auszahlung find von den 12 000 umgeschuldeten Fäl¬
len 4705 mit einem Betrage von rund 40 Millionen Mark.
Die übrigen rund 8000 sind von der Industriebank insoweit
erledigt , als sie zur Auszahlung angewiesen sind.

An Sledlungsträger sind bisher 59 nicht sanlerungs-
fähige Betriebe mit einer Fläche von 23 452 Hektar über-
gegangen.

Nach einer weiteren Aussprache wurden die Beratungen
abgebrochen . Die Anberaumung des Termins der nächsten
Sitzung wird dem Vorsitzenden überlassen.

Oie erste Etappe
Gereke über das Sofortprogramm.

Stettin . 20. Januar.
Auf der Iubiläumstagung des Provinzialverbande»

Pommerscher Landgemeinden hielt der Reichskommissar für
Arbeitsbeschaffung . Dr . Gereke , eine Rede , in der er , nack)-
dem er die Notwendigkeit des Arbeitsbeschaffungspro-
gramms betont hatte , im einzelnen darauf einging , wie In
dem Sofortprogramm zur Bekämpfung der Arbeitslosig¬
keit der grundsätzlichen Forderung nach öffentlicher Arbeits¬
beschaffung Rechnung getragen worden sei. Wenn einzelne
Wirtschaftskrise die Auffassung vertreten , daß man bei der
Durchführung eines öffentlichen Arbeitsbeschaffungspro-
gramms die Privatwirtschaft benachteiligen und ihr Kredit-
volumen einschränken könnte , so sei diese Auffassung sach-
lich nicht haltbar.

Da » Arbeitsbeschaffungsprogramm wolle auch die wie-
derherflellung der Kaufkraft der Massen . Nach vorsichtigen
Schatzungen stehen heute mindesten » 17 bl» IS Millionen
Menschen in Deutschland , da» Ist mehr als ein viertel der
Gesamtbevölkerung , unmittelbar unter dem Einfluß der
Arveilslosigkeit und sind infolgedessen nicht mehr konsum-
und kaufkräftig , was dieser Mangel an Kaufkraft vor
allem für die Landwirtschaft bedeute , liege auf der Hand.

In diesem Zusammenhangs wies Dr . Gereke auch aus
das Problem dev Osthilfe und der ländlichen Sied¬
lung  hin . Die Reichsregierung habe die Absicht, trotz aller
Hindernisse auf dem Gebiet der Siedlung beschleunigte
Maßnahmen zu treffen.

Am Schluß seiner Ausführungen betonte der Redner,
daß mit dem Sofortprogramm eine erste Etappe
erkämpft  sei . Es werde noch zähester Arbeit und schwer¬
sten Kampfes bedürfen , um das erstrebte Endziel zu errei¬
chen, nämlich die Ueberwindung der Wirtschaftskrise und
der Massenarbeitslosigkeit . _ ,

krankinlassensrageti
Keine Aushebung der Rezept - und Krankenscheingebuy.

Berlin , 20. Januar.
Der Sozialpolitische Ausschuß

tigte sich mit den Anträgen ubei
Krankenversicherung

des Reichstages bcschäf-
über die Ausgestaltung der

Staatssekretär Dr . 61 r i e s e r erklärte , mit einer ein¬
heitlichen Nachprüfung der W i r t s cha f t s b e t r i e b e
der Krankenkassen sei die Rcgierunaeinverstanden . In den,
Entwurf der Richtlinien für die Wirtschaftsführung der
Krankenkassen ei auch bereits eine Bestimmung über die
Kontrolle  von Beteiligten an Wirtschastsbetrieben vor¬
gesehen.

Für die Aushebung der ürankenscheingebühr und des
Arzneikostenanteits fei die Zeit noch nicht gekommen . Das
unmittelbare Aufkommen aus der Krankenscheingebtlhr
bringe 16 bis 26 Millionen Mark im Jahre ein . Die
Krankenkassen hätten übrigens die Ermächtigung , wenn sich
der versicherte in einer Rotlaage befinde , die Gebühr zu
stunden und gegebenenfalls zu erlassen . Aber im ganzen
könne auf die Gebühr noch nicht verzichtet werden.

Angenommen wurden einige Anträge . ». a . auf Auf¬
hebung der Rezept - und Krankcnscheingebühr . Mit gro¬
ßer Mehrheit angenommen  wurde ein Antrag des
Zentrums und des Volksdicnstes , der den Reichsarbcits-
minister ersucht , im Einvernehmen mit den Spitzenvcrbän-
den der Versicherungsträgcr Richtlinien für eine ein¬
gehende einheitliche Prüfung der Geschäfts¬
führung  der Krankenkassen festzusetzen und für die regel¬
mäßige Durchführung dieser Prüfung Sorge zu tragen.

Neue Zollbestimmungen
kartosfeleinfuhr überflüssig . — Erhöhung von landwir^

schastlichen Zöllen.
Berlin . 20 . Januar.

Im „Reichsanzeiger " wird eine vom 19. Januar 1933
datierte Verordnung über Zolländerungen veröffentlicht,
die am 1. Februar 1933 in Kraft tritt . Für Roggen,
Weizen , Spelz , Ger st e und Hafer  wird bis zum
31. Juli 1933 zollfrei Einfuhr  gestattet , sofern der
Nachweis geführt wird , daß in der Zeit vom l . Februar
bis 31. Mai eine entfpreck-ende Menge der gleict-en a s
Saatgut anerkannten Fruchtart ausgeführt worden i t.
Von zuständiger Seite wird darauf hingewiesen , das; je,t
auch anerkanntes Saatgut  wieder zur Ausfuhr
gebracht werden kann mit der Maßgabe , daß derjenige , der
in der Zeit vom 1. Februar bis 31. Mai Saatgut ausführt,
das Recht hat . eine entsprechende Menge anderes Getreide
in der Zeit bis 31. Juli wieder einzuführen.

Die Reuregelung der Kartoffel,ölle ging von der Er¬
wägung aus . daß Deutschland absoluter Selbstversorger
aus dem kartoffelmarkt ist und weit über seinen Speise-
bedarf auch für Futter - und industrielle Zwecke herstellt.
Darum ist jede Einfuhr an Kartoffeln überflüssig.

Der Zoll ist für die Zeit vom 1. September bis 14. Fe-
bruar von zwei auf vier Mark , für die Zeit vom 1. April
bis 31. August von vier auf sechs Mark erhöht worden und
hleibt .für die restliche Zeit unverändert 20 Mark

EIn « Erhöhung -des Weißkohlzolles  auf sechs
Mark Ist notwendig geworden vor allem wegen des rapi¬
den Preissturzes . — Auch die Zölle für Grubenholz
mußten auf 80 Pfennig erhöht werden . Maßgebend habet
war vor allem die Befürchtung , daß v o n Rußland
her  eine billige Einfuhr von Grubenholz drohte . Eine
weitere Zollneuregelung erfolgte bei der Kasein - Ein¬
fuhr,  die für die Magermilch - und Käseherstellung von
großer Bedeutung ist. Die Kasein -Preise auf dem Welt¬
markt sind derart gefallen , daß die deutsche Käseinduslrie
fast ganz zur Verwendung von ausländischem Kasein über-
gegangen ist. Der Kasein -Zoll ist Infolgedessen aus 60
Reichsmark für den Doppelzentner festgesetzt worden . Für
Leimherstellung  kann Kasein in denaturiertem Zu¬
stande zum unveränderten Zollsatz von zwei Reichsmark
eingcführt werden.

Sicherung der Dünger-und Saatguiverforgung
Eine neue Verordnung.

Berlin » 21 . Jan . Im Reichsanzeiger wird eine Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung der Dünge¬
mittel - und Saatgutversorgung vom 19. Januar 1933 ver¬
öffentlicht . Sie behandelt in sieben Paragraphen Sicherstel¬
lung der Forderungen aus der Lieferung von Düngemit¬
teln und Saatgut , die für das Erntejahr 1933 zur Steige¬
rung des Ernteertrages beschafft und verwendet sind.

Paragraph 4 bestimmt u. a ., daß das Pfandrecht
mit dem 1. April 1934 erlischt , wenn es nicht vorher ge¬
richtlich geltend gemacht worden ist.

Nach Paragraph 7 wird der Reichsminister der Finan¬
zen ermächtigt , für Forderungen aus Düngemittellieferun-
gen an landwirtschaftliche Betriebe für die diesjährige
Frühjahrsdüngung Bürgschaft  bis zur Höhe von ins¬
gesamt 16.5 Millionen Mark zu übernehmen,

Dollfuß in München
Als Redner bei der Bayerischen volksparket.

München , 20 . Jan . Der österreichische Bundeskanzler
Dr . Dollfuß traf hier ein . Bei feinem Besuch handelt es sich
um eine Einladung des Wirtschaftsbeirates der Bayerischen
Volkspartei . Dr . Dollfuß hielt vor dieser Organisation eine
Rede und reiste nach einem Abendessen bei Ministerpräsi¬
dent Dr . Held wieder nach Wien zurück.

Der Bundeskanzler wies im Verlauf einer Unterredung
Insbesondere darauf hin , daß es gelungen sei, der Ver¬
trauenskrise , auch in der ausländischen Beurteilung Oester¬
reichs . Herr zu werden . Oesterreichs Außenpolitik,
fuhr Dollfuß fort , muß sich bemühen , mit allen seinen
Nachbarn , mit allen Staaten Europas und der Welt in
Freundschaft und Frieden zu leben.

Dabei wird und muß alle Well verstehen , daß wir uns
als selbständiger deutscher Staat , bedingt durch oas Blut,
die Geschicke und die geographische Lage unserer Heimat,
der engsten Verbundenheit und Freundschaft mit dem Deut-
schen Reiche bewußt sind, einer Freundschaft , die berechtigt
und verpflichtet.

Was Herrioi nicht gefällt
Kritik an Deutschland . — Die ungelösten Probleme.

Paris , 20. Januar.
Hcrriot hat vor Mitgliedern der Vortragsgesellschuft

Leo Annales den ersten von fünf politischen Vorträgen
gehalten . Das Thema lautete : Deutschland und Oesterreich.
Das deutsch-französische Problem werde durch die Bevöl¬
kerungsstärke — 62 Millionen Deutsche und 40 Millionen
Franzosen — gekennzeichnet . Herriot sprach dann von der
augenblicklichen Lage in Deutschland . Er ging ausführlich
aus das ein , was er die militärische Vorbildung
der Jugend unter der Negierung des Generals von Schlei¬
cher nannte , auch kritisierte er die G e d e >t k f e I e r n an¬
läßlich des Rcichsgründungslages . Ferner kritisierte Her-
rivt die Aeußerung des Reichskanzlers . daß der Begriff
Freiheit  das Recht in sich schließe, Waffen zu tra¬
gen.  Deutschlands Politik lause darauf hinaus , durch Ver¬
handlungen allmählich das wieder zu gewinnen » was es
durch den Krieg verloren habe.

herrlot zählte dann die europäischen Probleme auf . die
noch nicht gelöst seien ; er nannte dabei auch die Repara¬
tionen und behauptete , daß diese Frage von der Schutden-
regelung mit Amerika abyänge . Als weitere Fragen er¬
wähnte er vor allem die Abrüstung , sodann den polnischen
Korridor . Danzig . Saar -Fragen , entmilitarisierte Rheln-
landzone und ehemalige deutsche Kolonien.

Die moralische Abrüstung fördere man nicht durch
Herausgabe von Sondernummer » Illustrierter Zeitschrif¬
ten , In denen auf die Rüstungen Frankreichs hingewiesen
werde . (Gemeint ist eine Sondernummer der „Kölner Il¬
lustrierten ", die großes Aufsehen erregt hatte . Die Red .)
Man müsse gegen den Anschlußgedanken ankämpfen und
den Oester reichern  Mut machen , daß sie ihre Un¬
abhängigkeit verteidigen . II n g a r n habe sich, obwohl
Frankreich viel für es getan habe , mehr Italien zuge¬
wandt . Hcrriot feierte schließlich in Worten höchsten Lobe«
die Tschechoslowakei.

Lebrun geht mit gutem Beispiel v«ra«
Paris , 20. Jan . Der Präsident der Republik hat die

Regierung in Kenntnis gesetzt, daß er aus 10 Prozent sei¬
ner Bezüge verzichte . Auch die Bezüge der Unterstaats¬
sekretäre werden um 10 Prozent gekürzt werden

politisches Allerlei
Zentrum fordert baldige Kommunalwahlen.

Im preußischen Landtag hat die Zentrumssrarno»
einen Antrag eingebracht , worin das Staatsministerium
ersucht wird , dem Landtag unverzüglich einen Gesetzent¬
wurf vorzulegen , durch den , unbeschadet der allgemeinen
Kommunalwahlen , für alle von der Zusammenlegung be¬
troffenen Landkreise die Neuwahl der Kreistage am nächst¬
möglichen Termin angeordnet wird.
keine gestohlenen Pläne des Panzerschiffe ».

In der amerikanischen Presse laufen Gerüchte um,
daß die Pläne des neuen Panzerschiffes „Deutschland " ge¬
stohlen seien. Diese Gerüchte werden von zuständiger
Stelle als absoluter Unsinn bezeichnet.
Belgische Kunstausstellung und Eupen -Malmedy.

Seit mehreren Tagen wird in der Berliner Presse ein
Kampf um die Ausstellung „Hundert Iabre belgischer
Kunst " geführt , die in der nächsten Woche in der Reichs¬
hauptstadt eröffnet werden soll. Die Landsmannschaften
der Eupen -Malmedyer hatten zuerst in der Oeffentlichkeit
dagegen protestiert , daß diese Ausstellung gerade in einer
Zeit stattfinden sollte, in der die belgische Regierung durch
die Ausweisung des Kaplans Gilles zeige , wie wenig Wert
sie auf freundschaftliche Beziehunyen zu Deutschland lege.
Es wäre Sache der belgischen Regierung gewesen , die gün¬
stige Stimmung für die Veranstaltung nicht durch eine
antideutsche Maßnahme zu stören,
polnische Spiopagesurcht sieht Gespenster.

Im Haushaltsausschuß des Sejms ergriff während der
Aussprache über das Heeresbudget auch der Abg . Tebenka
vom Regicrungsblock das Wort , um zu behaupten , daß di»
deutsche Spionage gegen Polen in Danzig ihre Zentrale
habe . U. a . erklärte er , oerschiedene Danziger Beamte seien
im Dienste der deutschen Spionage und ein Polizeikommis¬
sar sei Spionagechef . Das seien Zustände , die nicht mehr
länger geduldet werden könnten . Danzig müsse ihnen un¬
bedingt ein Ende machen.
Die geflüchteten spanischen Monarchisten.

Der Untersuchungsrichter ist angewiejen worden , den
von Villa Cisneros geflüchteten 29 spanischen Deportier¬
te» bekanntzugeben , daß sie vor dem Obersten Gerichtshof
zu erscheinen haben . Sollten die Geflüchteten sich weigern,
so würden sie als Aufständische angesehen werden.

Einigung in der Siegerländer Metallinvuskrie.
Die Verhandlungen der Arbeitgeber und der Arbeitneh¬

mer in der Siegerländer Metallindustrie haben in den spä¬
ten Nachtstungen zu folgender Vereinbarung geführt : Der
Spitzentariflohn für den Siegerländer Metallarbeiter wird
ab 15. Januar 1933 auf 57 Pfennig je Stunde festgesetzt.
Die anderen Sätze der Lohnordnung ändern sich entspre¬
chend. Die Kinderzulage von 1 Pfennig je Stunde wird
nach der bisherigen Vereinbarung gezahlt , jedoch erst vom
zweiten Kind ab . Mit dieser Vereinbarung ist die General-
Aussperrung in der Siegerländer Metallindustrie beendet.
Die Arbeit wird sofort wieder ausgenommen . Maßregelun¬
gen finden nicht statt.

Blutwurst für »insu Säugling !
Neuwied . 20. Jan . Von dem eigenartigen Tode

eines neun Monate alten Kindes wird aus dem Westerwäl-
der Dorfe Liebenscheid gemeldet . Die Eltern , die nach dem
Abendessen einen Ausgang unternommen hatten , fanden
das Kind nach ihrer Rückkehr tot vor . Da die Todesursache
sich nicht erklären ließ , war die Leiche von der Staats¬
anwaltschaft beschlagnahmt worden . Bei der Obduktion
stellte sich heraus , daß der Mage » des Kindes unnatürlich
erweitert war . Das Kind hatte außer seinem Brei noch —
Bratkartoffeln und Blutwurst zu essen bekommen . Wahr¬
scheinlich muß die Wirkung , die insalgc der Ucbersüllung
des Magens entstand , den Tod des Kindes lierbeigeführt
haben.



dACKLONDON!
An der weißen Öre

Jack London , der berühmte amerikanische Dichter,

gehört tu den beliebtesten Erzählern unserer Zeit.
Vagabund und Schiffskapitän , Goldgräber und Kriegs¬
berichterstatter , Südseebummler und Nordlandfahrer,

führte er ein romantisches Leben ohnegleichen , das in
etwa vier Dutzend lebensstarker Bücher einen Nieder¬

schlag gefunden hat . Die große Sonntag - Zeitung
Die Grüne Post veröffentlicht jetzt aus seinem Nach¬
laß ein in Deutschland noch unbekanntes Werk
unter dem Titel „ An der weißen GrenzeFür  die

große Leserschaft Jack Londons — seine Bücher haben
in Deutschland eine Auflage von 1 % Millionen er¬
reicht — ist der neue abenteuerliche Roman aus den

Goldfeldern Alaskas ein Ereignis . Die Grüne Post
stellt uns diesen interessanten Abschnitt zurVcrJügnng.

G lück«dorf bestand aus einem Duhend Zelten
. .. - - nit '»bersten Stande der Baumgrenze m

mir verzweifelt in den Baden krallten

di« sich am
cn Pfählen
rona ging,
von Zelt znausu . ^ uinpt von den milden Strapazen diese » Tage », von Zeit zu

Zelt , der Wind stieß sie vor sich her . ihr naffer Rock hing wie
Blei an den Hüsten . Erst da » große Zelt de» Lager » schien ihr
einladend . Sie lüftete die

blies

gro , ,
Zelttiir , darin lag
mit voller Kraft

einsam ein Mann
in di« Glut eines

scr Rauch schlug ihr
bemerkte der Mann,

in den Mund , sie
daß ein Gast bei

ans den Knien und
rauä „ den Ofen».

rona trat ein . Ralfe
«ußie husten . Da erst de
fljm war . . .

.Binden Sie die Klappe wieder zu und machen Sic sicho
bequem ", sagt « er , ohne sein« Beschäftigung zu unterbrechen.

Ein Lausen Zwergkiesernzweige lag in passende Stücke zerhackt,
aber naß , neben dom Ofen , Frona sah, daß er nicht genügend
»»füllt war , hockt« sich nieder und legte sachverständig die feuchten
Scheite auf . Der Mann erhob sich, hustete den Rauch au « und sah
Frona mit geröteten Augen an . .

„Trocknen Sie Ihr Zeug ' , sagte er . ,Lch sorge für Abenübro .
Er goß au « «incm Eimer Wasser in die Kaffeekanne und stellte

fl« auf den Ösen. Dann ging er mit dem Eimer hinaus , um ihn
neu zu fällen . Als er verschwunden war , griff Frona nach ihrem
Ranzen , und ol » er wiederkan
da . Während er in der "
kramte , spannt « sie eine
ihre Wäsche zum Trocknen aus . . .. . t . .

Die Teller waren schmußig . Wahrend der Mann gebückt dastand
und sie wusch, wechselte sie auch noch die Strümpfe und zog ein
Paar feiner , weicher Mokassin » an . Da » Feuer brannte jetzt: sie
»ar sehr glücklich. ^

Bisher hatten die beiden kaum ein Wort gesprochen . Der Mann
Lenahm sich, al , gäbe e, nicht . Natürlichere « auf der Welt , als
daß ein iunge « Mädchen in Nacht und Unwetter .
geschneit kam. Frona nahm «in - oder zweimal «inen
»twa , zu sagen , aber er schien ihre Anwesenheit vergessen zu haben,
» «d so schwieg sie.

In Klondike , dem Dorado der Goldgräber . Nach einer Fotografie , die vor etwa 25 Jahren aufgenommen wurde

zu ihm Herein-
Anlauf , um

Backenknochen lagen schwache Höhlen , die Frona verdächtig schienen.
Aber seine muskulös «, schlanke Figur , »ut breiten Schultern und
starken » Brustkorb beruhigte sie wieder . Er schien den fünfund¬
zwanzig näher zu sein als den dreißig.

„Decken Hab ich nicht viel ' , sagt « er nach langem Schweigen.
„Meine Indianer kommen erst morgen srüh vom Lindermannsee
zurück, sie haben alles mitgenommen , »vag ich entbehren kann.
Aber e« wird gehen ; ich habe noch ein paar dicke Mäntel , die
tun es auch .'

Er kehrte ihr den Rücken u >U» öffnete einen Wachstuchballen
mit Decken. Dann nahm er au » der Kleiderkiste zwei Mäntel und
warf sie aus die ausgebreiteten Decken.

. ,, „ Sind Sie voin Tingeltangel ? ' fragte er, scheinbar ganz gleich-
Nachdem er mit der Axt «Ine Dose Pökelfleisch geöffnet hatte , gültig , als wüßte er di « Antwort im voraus . Frona erinnerte
rf er «in Dutzend Speckschelben in die Pfanne . Dann kochte sich an Ripuhsa » Fluch über die weißen Weiber , die in « Land

Kaffee und holt « au » der Proviantkiste einen kalten , schweren gekommen waren , und plötzlich erkannte sie, in welchem Lichte
Gr fuhr fort:
„Gestern abend waren zwei Tingeltangeldaincn bei mir , vor¬

gestern drei . Da hatte ich aber noch mehr Bettzeug . Merkwürdig,
all diese Damen haben Pech , immer ist ihre Ausrüstung verloren.
Daß die Sachen sich wicdergefundcn hätten , habe ick nie gehört.
Alle sind sie Stars , darunter tun sie'« nie . Sie sind doch gewiß
auch ein Star ? "

war, . . . _ _ .
er Kaffer und holt « au » der Proviantkiste -
Eierkuchen hervor . Diese Delikatesse prüfte er zweifelnd und sah
dabei Frona an , dann warf er da » klitschige Ding zum Zelt hinaus
und streute «in « Landvoll Schiffszwicback über ein Wachstuch , das
«uf dem Boden lag und al » Eßtisch dienen sollte . Die Zwiebacke
roaren z«rkrümelt , vom Regen aufgeweicht , sie bildeten eine»

utziarn weißen Drei.
ehr habe ich nicht , da » da muß als Brot gelten .'

„Linen Angenblickl'
Ehr er protestieren konnte , hatte Frona die Schiffszwiebacke

aus da » siedende Fett und den Speck in der Pfanne geworfen . Sie
oß «in paar Taffen Wasser dazu und verrührte alle » über dem
euer . Al » e» einige Minuten lang au » der Pfanne

und geseufzt hatte , schnitt sie da » Pökelfleisch in Scheiben
es zu dem übrigen , salzte und pfefferte , dann stieg ein angenehmer

geschluchzt
en und tat

Zu ihrem Aergcr wurde Frona rot.
„Ich bin nicht vom Tingeltangel .'
Er breitete ein paar Mehlsäcke neben dem Ösen aus und mochte

„Ich dank « Ihnen ' , setzte sie an , aber er unterbrach.
„Sie sollen gehorchen und nicht danken .'

„34 danke Ihnen trotzdem , aber , da » beißt , danke , nein ' , &«-
harrte st». .Lufällig irren Sie sich so ziemlich in allem . Ich
wollte meine Träger hier in Dlücksbors treffen » si« sind nett Zelt
und Bett und allem , wa » der Mensch braucht , «In paar Stunoen
vor mir abmarschiert . Sin Boot ist heut « nachmittag vom Sturm
an die Westküste de « Kratersees geschlagen worden , darin müssen
meine Leut « gewesen sein. So kommt e», daß ich wie ein nackter
Spatz bei Ihnen hereingeweht bin . Ihr Rat , ich soll umkehren,
ist gewiß gut gemeint , aber mein Vater erwartet mich in Dawson,
wir haben uns drei Jahre lang nicht gesehen.'

„So wett sind Sie hoffentlich beruhigt , mein He« Gastwirt?
Dann erlauben Sie freunoilchst , daß ich ein bißchen zu HcU  gehe .'

„Da » ist doch unmöglich !' rief er , dem plötzlich bewußt wurde,
daß er e» mit einer Dame zu tun hatte.

„I , wag denn ? Sind etwa in den anderen ZeNen noch ander«
Frauen ? '

„Rur in einem gelt , da sind zwei oder drei . Aber grade da«
Ist gar nicht für Sic .'

Er überlegte mit Anstrengung ; das Segelleinen de» gelte«
bauscht« sich im Sturm , der draußen brüllt «.

„Ein Mann , der heute im Freien übernachten muß .̂ ist »er-
" " " übeloren ' , sagte

man da?
er. „Die anderen Zelte sind überfüllt . Wa » tut

cln zweites Bett zurecht.

Duft au » der Pfanne auf
Al » «r dann seinen Teller aus dem Knie balancierte und das

Gericht kostete, sagte er:
„Da » schmeckt, Donnerwetter , wie das schmecktl Wie nennen

Sie das ? "
„Doldgräberglückl'
Dann aßen sie beide wie hungrige Wölfe.
Rach und nach hatten Frona » Augen sich an de» Rauch und

das Halbdunkel gewöhnt ; schweigend studierte sie dos Gesicht ihres
Wirte «. Es lag Kraft und Ausdruck darin , aber seltsam , das
war »in Gclehrkenkopf , solche Augen kannte sie bei Männern , die
viele Rächte lang über Büchern gesessen hatten . Die Augen waren
braun , «» waren schön», sympathische Augen ; bei Tag würden si«
wahrscheinlich grau , beinahe graublau sein . Frona wußte Bescheid,
ihr « best« und einzige Freundin auf der Universität hatte genau

„Aber Artistin sind Sie doch?'
' ‘ - Iftin,

„ . . sie . .
mertsam , vom Kops bis zu den Füße ». Cr ließ sich Zeit zu seiner

beharrte er.
„ui m; min «iiii |ini . absolut nicht.

Zum erste» Male schien er sie anznsehcn , aber diesmal a »f-

f»kl̂ Äu^ en gehabt .'haar war tiefblond uich schimmert « im Kerzenlicht , sein
lohfakbener Schnurrbart war ein wenig gelockt, unter seinen

Musterung.
„Ich bitte Sic um Entschuldigung ' , sagte er. „Dann muß Ich

Ihnen aber sagen , daß Sie eine große Närrin sind. Sie träumen
vom Gold , Sic rasen hinter dem Glück her und merken nicht , daß
Sic an einem Abgrund hinhetzen . In dies Land kommen nur zwei
Sorten Frauen : die mit ihren Männern oder Bätern , das sind
die anständige », und dann die anderen , die man aus Höflichkeit
Tingcltangelstcrne oder Artistinncn nennt . Eine dritte Sorte hat
hier keinen Platz , wer nicht zur einen oder anderen gehört , kommt
unter die Räder . Deshalb sage ich Ihnen , Sie sind ein sehr , ein
ganz dumme » Mädel und können nicht » Bessere » tun als um-
kehren, solange cs möglich ist. Ich will Ihnen einen Indianer bis
Dcia mitgcbcn und Geld für die Rückreise nach den Staaten . Sie
werden von einem Fremden kein Geld nehmen wollen , aber cs ist
ja »nr geliehen , Sic schicken mir den Kies zurück, wenn es Ihnen
paßt .'

„Vielleicht kann Ich heute abend noch zum Tiefensc « kommen ? '
fragte Frona halb mitleidig , halb ironisch.

„Sie können doch unmöglich im Dunkeln über den Fluß setzen!'
„Sie haben scheinbar Angst vor mir ? "
Frona hatte versucht , Ihn zu unterbrechen , aber er schnitt ihre

Worte mit einer Handbcwcaung ab.
„Also schön, dann geh Ich in « Bett .'
„Ich bleibe auf und sehe nach dem Feuer ' , sagte er gedehnt.
Frona sprang aus und schrie : «Jetzt Hab ich den Unsinn aber
:l Sind wir in einem Bllrgerdors mit drei vasthösen , oder

Ich geh in » Bett , und Eie
att ! Sind wir in einem Bllrgerdo
sind wir aus dem Weg zum Nordpol'
gehn auch ins Bett und damit basta .'

„Gute Nacht ", sagte sie nach zwei Minuten , al , sie ihre Glieder
mit Wohlbehagen in der Wärme gestreckt hatte . Eine Viertelstunde
später fragte sic:

„Sind Sie noch wach ?'
„Ja , was gibt es ?"
„Laben Sie Späne ? '
„Was für Späne ?"
„Zum Feueranmachcn morgen früh , natürlich . Sonst stehen Sie

auf und mache» welche.'
Er gehorchte , ohne zu widersprechen , aber sie hört « nicht « mehr . . .

Ein anspruchsvoller Mann.
Von Dr .-Jng . Martin Radt.

In Schönestadt lebte um die Mitte des vorigen Jahr-
l,undert « ein Gutsbesitzer , der vorzügliche Obstsorte » zog.
Sein » Taseläpsel waren im ganzen Lande berühmt , und er
erzielte einen großen Umsatz , der ihn zum reichen Manne
machte . DaS viele Geld stieg ihm allmählich in den Kops , so
daß er auf wunderliche Gedanken kam . Er ging eines schönen
Morgen » zu dem bedeutendsten Bauunternehmer der Gemeinde
und brachte folgendes Anliegen vor : - Hört mal , Baumeister,
könnt Ihr auch Straßen bauen ?' — „Gewiß ", erwiderte jener,
„da » ist sogar mein Hauptberuf ." — „Fein , dann seid Ihr der
recht « Mann für mich . Ich habe eine Schwester in Gutestadl
verheiratet , drei Meilen von hier . Ich möchte sie besuche»
können , so oft eS mir paßt und so schnell es nur geht . Ihr
sollt mir eine schnurgerade Straße von Schöncstai » » ach Gutc-
stadt bauen und eine vierspännige Kutsche Tag und Nacht
bereithalten . Ich muß jederzeit ohne vorherige Ankündigung
reisen können . Wollt Ihr das machen ? " — „Gewiß ", ent-»nete der Baumeister lächelnd,„das will ich schon,aber cset «inen Haufen Geld . Denkt einmal , welche Summe der
Bau der Straße verschlingen wird , und zude », muß ich
mindestens drei Kutschen und zwölf Pferde halten , ivcnn immer
»in Wagen reisefertig dastehen soll . Allerdings wird es eine
herrlich bequeme Fahrtgelegenheit für Euch sein ." — „Nun,
ich kann «S mir leisten ", meinte der Krösus , aber als Geschäfts¬
mann ließ er sich doch erst eine » Kostenanschlag machen . Die
Endsumme war , wie man nicht anders erwarten konnte , un»
geheuer hoch, und u » s»r Freund wurde etwas kleinlaut . Der
Spatz war denn doch zu teuer . „Wie kommt das ?" fragte er
nach kanaem Besinnen . , so eine lumpige Fahrt von einer
hiappen Stunde muß viel billtaer sein . Die Post fährt vier ^

Stunden und kostet doch nur ein paar Groschen . Ihr niüßt
Erich verrechnet haben , Baumeister !" — „Macht eS doch auch
wie die Post ", war die Antlvort , „fahrt nicht einmal in der
Woche zu einer unbestimmten Zeit , sondern regelmäßig jeden
Tag sechsmal , dann nutzt Ihr die Chaussee gut auS . Und
nehmt auch noch andere Leute mit . die ihr Teil bezahlen ." —
„Nein , das kann ich nicht , das ist unmöglich , ich kann doch nicht
den ganzen Tag hin und her kutschieren . Aber so nach Feier¬
abend , wenn alle Zeit haben , ivill ich schon hundert Leute
zum Mitfabren zusammenbringcn . Dann fällt aus jeden nur
der hundertste Teil , und die Sache geht auf *

„Nein , sie geht nicht aufl " antwortete der hartnäckige Bau¬
meister . „Wenn hundert Leute aus einmal fahren sollen , muß
ich zehn Kutschen zugleich in Betrieb haben und zudem die
Straße doppelt so breit machen , damit man bei den vielen
Wagen gut überholen und ausweichen kann . Das kostet wieder
viel Geld . Wenn eS billig sein soll , darf immer nur eine
Kutsche fahren . Aber den ganze » Tag und die ganze Nacht
muß immer gleichmäßiger Betrieb a »ft der Chaussee sein.
Dan » werde » Chaussee und Wagen voll ausgenutzt , und die
Fahrt wird für den einzelnen Passagier billig ." — Der Guts¬
besitzer überlegte sich die Rechnung gründlich und sah die
Nichtigkeit ein . „Jawohl , es stimmt schon ", brummte er , „aber
so kan » ich die Kutschicrerci nicht einrichten . Schade , ich wäre
gern für einige Pfennige als mein eigener Herr gut und schnell
gesahren . Wenn tch aus meinem Wunsch bestehe , werde ich
tiefer in den Beutel greisen müssen ." Damit ging er be¬
troffen davon.

So einen unüberlegten Menschen gibt eS gar nicht , werde»
viele Leser sage » . Aber nicht zu rasch geurteilt —, am Ende
denken manche grab so wie der Herr Obstzüchterl Wir müssen
nur für die Kutsche unser elektrisches Kraftwerk und für die
Chaussee baS Leitungsnetz setzen —, dann haben wir 'S gleich . >

Auch wir wollen zu jeder beliebigen Tage »- und Rachize ' i
unser elektrisches Licht anknipsen können und erwarte » selbst¬
verständlich , daß eS sofort funktioniert , gerade so, wie jener
Mann jederzeit spazierenfahren wollte . Und wir wundern unS,
daß große Fabriken , die viele Stunden , oft alle vierundzwanzig
Stunden des TageS hindurch Strom beziehen , nur einige
Pfennige für die Kilowattstunde zahlen , während wir selbst
einige Groschen dafür ausgeben sollen . Hat das am Ende
nicht doch seine volle Berechtigung ? Wenn ferner in allen
Häusern bei Einbruch der Nackt gleichzeitig Licht geniacht
wird , ist das nicht genau der gleiche Fall wie die Reife jener
hundert Menschen auf einmal nach Feierabend ? Wie dort
der Fuhrunternehmer für diese plötzliche große Reiselust zehn
Kutschen und eine doppelt breite Chaussee haben mutz , muß
hier unser Werk mehr Maschinen und ein reichlicheres Leitungs¬
netz für jene wenige » Stunden haben , obwohl die ganze übrige
Zeit alles unbenutzt herumsteht . Wer aber nicht nur in der
Hauptbelastungszell oder gelegentlich Strom bezieht , sondern
das Werk und das Leitungsnetz durch dauernde Strom¬
entnahme gut ausnutzt , für de » kann das Werk billigere Preise
machen . Diesen Vorteil kann jeder von uns haben , wenn er
sich elektrische Küche und Warmwasserberettung zulegt , übrigens
die schönste, gesündeste und gefahrloseste Einrichtung , die man
sich nur wü » schen kann . Und preiswert dazu!

ES lohnt sich schon, ein wenig über daS Gleichnis mit dem
Gutsbesitzer nachzudenkeu , das auch in den Einzelheiten mit
dem Bezug von Elektrizität gut ttberetnstimmt . Dann werde»
wir jenen Neunmalklugen , die uns aufgeregt vorschwatzen , der
Strom sei zu teuer , die große Fabrik zahle für die gleiche
Kilowattstunde ü Pfennige , für die wir armen Bürger
50 Psennige gebe » müssen , aus die Stirn tippe » und ihnen
erwidern : Das ist nicht daSselbel Erst mal genau Bescheid
wissen und da » » reden , mein Lieber ! !
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•>0) Nachdruck verbalen.
„Es handelt sich nun darum : Hat sie daS Verona ! selbst

genommen , oder haben Sie eö ihr gegeben — als Kopf-
wehpnlvcr . als Schlaftrunk vielleicht ? Sie sagen : Nein!
Ich glaube es Ihnen auch ; aber es ist dumm , daß niemand
dabet war ."

Wer weiß denn , iviirde der Staatsanwalt sagen , der
die Tote zu verteidige « halte , ob das Mädchen das
Veronal freiwillig  genommen hat . Und wer weiß,
ob es tatsächlich der einzige  Grund war , sich daS Leben
zu nehmen , weil WilkcnS nach Hamburg  fuhr ? Sie
konnte ja hintcrherfahren ; das taten viele Frauen , und
dann — war man da , und der Mann wurde sie nie
mehr los.

„Die Frauen heutzutage , mein lieber Herr WilkenS,
lassen sich nicht mehr an die Wand drücken . Und wenn sie
dem Manne die Höste bereiten zu Hause — er wird sic nie
mehr los . Die lassen sich nicht mehr .scheiden ' — die bleiben
da . Die hat man fürs Leben . Und wenn sie astes nicht
ernst nehmen , den T r e u s ch w u r nehmen sie sehr ernst.
DaS ist neu , daS ist aktuell I Diese Joscsine Quiery war
leidenschaftlich und erregbar . Solche Frauen nehmen die
Liebe ernst ."

Und diese  Liebe hatte Fist jedenfalls sehr ernst ge¬
nommen . Die Besitzerin des Handschuhladenö hatte über
sie auSgesagt , vom ersten Augenblick an . als WilkenS an
dem Abend den Laden betreten habe , sei Fist . wie behext"
gewesen . Sie hatte eS mitangesehen , daß er auf sie ein-
geredet hatte . Er habe ihr die Hand geküßt und sie zum
Essen eingeladen , und daS dumme Mädchen war gleich
mitgegangen ; cS hatte sich dazu noch schön gemacht . Seit
dem Tage sei sie zu nichts mehr zu gebrauchen gewesen;
sie sei unpünktlich in « Geschäft gekommen , hätte Ausreden
gehabt , um fortzubleiben . Schließlich halle sie ihr ge¬
kündigt , weil sie keinen anderen Gedanken mehr im Kopfe
hatte , als ihren Schauspieler . . .

In diesem Kopfe hatte er eine Revolution ««gerichtet.
Begreiflich , ein schöner Mann , ein Fremder , der die Stadt
betrat , ein Schauspieler auch noch. Es war selbstverständ¬
lich, daß sie den Kopf verlor . Sic hatte ihn so verloren,
daß sie ihre Stellung aufgegeben hatte . Und dann war
ihr sein Ruhm zu Kopf gestiegen , seine Erfolge auf der
Bühne . Der Anwalt hatte ihn im . Weiten Land " gesehen.

Famose Leistung — wirklich ! So was von Spiel und
Wirkung hatte er lange nicht mehr erlebt . In ein Shake-
spearedrama konnte man ihn im Mai nicht bringen ; aber
seine Kollegen hatten ihm erzähl , so einen Romeo hätten
sie noch nie gesehen . Die ganze Sache war einfach Pech,
ausgerechnetes Pech ; aber man mußte nun auch nicht ein¬
fach die Feder hinwerfen und sagen : ich bin unschuldig !,
sondern man mußte ihnen das beweisen . . .

Die ganze Stadt sprach jetzt von ihm . Fifi hatte im
Verborgenen geblüht . Der Anwalt kannte Olga ; aber Fisi
hatte er wissentlich nie gesehen . Wenn es um Olga ge¬
gangen wäre , daS hätte er verstanden — er verstand alles,
als Mensch —, aber um so ein kleines , unbedeutendes
Mädchen . . . Immerhin , es war geschehen ; man mußte
sich damit abfinden . Er verstand auch seine Flucht am
Morgen.

.Hätte ich auch so gemacht . ES war nur dumm , lieber
Herr WilkenS , daß Sie sich weigerten , einen Arzt holen zu
lasten . Diese Frau Mehl tönt daS nun überall herum , und
die ganze Stadt regt sich darüber auf . EL ist schließlich
das erste , was man tut , in solchen Fällen . Können Sie
mir — unter uns , Herr Willens ! — dafür einen Grund
angeben ?"

WilkenS schüttelte den Kopf . Er hatte das schon so oft
erzählt ; er wußte nicht mehr , wie er es begründen sollte.
„Ich wollte kein Aufsehen machen — und sie lebte ja
noch !"

.Gewiß — sie lebte ; aber sie lag doch schon in einer
schweren Betäubung — es war immerhin eine lebens-
gefährliche Situation . I ch hätte , zum Beispiel , gleich zum
Arzt geschickt; dann ist man gedeckt. Ich glaube Ihnen ja
alles , was Sie mir erzählen ", sagte der elegante junge
Herr mit den Schmissen , . aber reden wir mal unter uns
Männern . Die Geschichte ist doch klar : das Mädel war in
Sie vernarrt — vom ersten Augenblick an . Sie fanden
die Fifi ganz nett und nahmen die Sache mit ihr hin , wie
man etwas Angenehmes mitnimmt , das einem angeboten
wird , ohne viel nachzudenken.

Dann wurde sie zudringlich und stellte Bedingungen,
auf die Sie nicht elngingen — selbstverständlich ! —, denn
man kann ja nicht jedesmal aufs Standesamt rennen.
Aber sie hatte sich nun mal etwas eingebildet , was Sie
— vielleicht unbewußt — nur genährt haben , und als die
vierzehn Tage um waren , bestand sie auf ihrem Schein,
den Sie ihr zwar nie gegeben hatten , wie Sie sagen ; aber
es kommen in solch einem Verhältnis oder Zustand doch
Augenblicke —"

.Rein - nein ", sagte WilkenS , . Sie irren sich! Von
Mitnehmen oder Heirat war zwischen uns n i e die Rede ."
Er suchte es wieder auseinanderzuklauben und zu zer,

legen und wieder zusammenzusetzcn , wie diese kompli-
zierten Spiele aus der Kinderzcit , die man in Stücken aus-
einandcrschüttclte , um sic dann wieder mühsam incinandcr-
zufiigcn , bis das Bild da war . Am liebsten hätte er über-
Haupt nichts mehr gesprochen , in seinen Augen war alles
so einfach und klar . Daß niemand das begriff!

.Ja , das sagen Sie,  lieber Herr Willens ; aber für
die Richter ist es das durchaus nicht .' Sprechen Tic sich
aus , ich muß mich doch cinsctzen können für Sic . Es m »ß
doch ein Grund  dafür gesunden werden , weshalb sie
die Tat begingen . Die kleinen Ladenmädchen und die
Bauerntöchter aus dem Lothringischen pflegen doch so
zartbesaitet nicht zu sein , daß sie sich gleich umbringcn,
wenn ihnen mal ein Kavalier durch die Lappen geht . Und
cs wäre ja alles klar " — der junge Anwalt putzte sein
Einglas blank —, . wenn die Röhrchen Veronal nicht
wären — und der Provisor , dem cs anfsiel , wie sehr es
Ihnen darum zu tun gewesen war , eö zu bekommen . Er
habe cs nicht geben wollen ; aber Sie seien so eindringlich
geworden , als ob Ihr Leben davon abhinge , cs zu haben.
Das war nicht klug — Pardon ! — Und darum kommen
wir nicht herum . Die heimliche Flucht mit den Koffern ist
mir klar — das macht jeder so, um einem tränenreichen
Abschied zu entgehen . Sie mußten fort — sie wollte Sie
zurückhalten — sie drohte Jlstrcn , nachzureiscn . Nun — da
haben Sie eben dasselbe getan wie Ihr Kollege , der mit
einem ,Ja — ich muß morgen den Tristan singen !' Uber
die erschossene Geliebte steigt . DaS hat auf mich mal tiefen
Eindruck gemacht aus der Bühne ."

Großer Gott !, dachte WilkenS . Und ich selbst habe diese
Nolle gespielt.

Draußen läuteten die Glocken.
Er hörte nicht mehr zu , er konnte nicht mehr denken,

er wußte nicht , waS der Anwalt ihm auseinandersctzle,
er lauschte den Glockenstimmen . Sie hatten ihn am ersten
Morgen hier begrüßt . Damals hatten sie froh und hell
geklungen — heute klangen sie dunkel und ernst.

Der dritte Tag . . . Jetzt wurde Fifi begraben . Und er
schlug die Hände vor das Gesicht und weinte.

Die Glocken läuteten feierlich im Dreiklang . Er dachte
an den S.onntagmorgen , als er in dem Hotelzimmer er¬
wachte.

Er vernahm Fifis weiche Stimme : . Ich habe ge¬
betet um die Erfüllung ", sagte sie. Und das war ihre Er¬
füllung ! Er dachte an das verlorene Medaillon , an den
harten Blick der Madonna . Run kam er nicht von ihr los.
Sie und ihr Bild wurden für immer miteinander in sein
Leben verkettet . Davon kam er nie mehr frei , was auch
geschah.

Olga hatte es gewußt . „Sie geht mit Ihnen , wohin
Sie auch gehen ! Nehmen Sie sich in acht !" Und er hatte
das damals so angehört , wie wenn einem jemand sagt:
„Nehmen Sie einen Schirm mit , es kommt ein Gewitter !"
Wo würden sie sic hintragen ? Feierlich tönten die Glocken.
Hier hörte man ihre Stimmen noch, hier beherrschten sie
das Land , alle mußten sie anhören . Sie hatten mächtige,
wunderschön abgestimmte , ernste , dunkle Stimmen — sic
klangen feierlich und fromm.

Der Verteidiger überließ ihn seinen Gefühlen . Er trat
an das Fenster der Zelle und schaute zum .Himmel auf , der
blau und wolkenlos war . Er sah auf seine Armbanduhr;
er hatte versprochen , um fünf Uhr zum Tennis auf dem
Platz zu sein . Er mußte es kurz machen . Die Hauptsache
war ja nun . klargestellt ". Nur über Einzelheiten war er
nicht ganz im reinen mit dem Angeklagten.

Er war noch jung und neu in seiner Laufbahn . Er
hatte bisher nur Felddicbstähke und Ladeneinbrüche zu
verteidigen gehabt , nicht mal einen „anständigen Ehe-
scheidungsprozeß ". Dieser Prozeß war für einen An¬
fänger eine . dicke Sache ". Zu ihm kamen nur kleine Leute;
kleine Leute können sich Prozesse um ihrer Gefühle willen
nicht leisten — wenn sie in einen „hineinschlidderten ", wie
hier , war 's eine Ausnahme.

Der Anwalt liebte die Ausnahmen . Und die Sache
interessierte ihn schon rein menschlich . Er würde wunder¬
voll plädieren ; er hatte ein angenehmes Organ und war
eine gute Erscheinung , ein Meister im Tennisspiel . Wenn
er jetzt scharfe Bälle gab oder die Bälle in der Luft auffing
und sie zurückpfesferte , dachte er daran , wie er dem Staats-
anwalt , den er sowieso nicht leiden konnte , seine An¬
schuldigungen zurückwerfen wollte , elegant und scharf und
leicht wie im Spiel.

Aber dazu mußte er alles  wissen von diesem ver¬
schlossenen Menschen , der sich in seine Schale zurückgezogen
hatte wie eine Auster und nur mühsam etwas aus sich
hcrausholen ließ.

Die Damen bestürmten ihn schon um Plätze bei der
Verhandlung ; sie konnten sie kaum erwarten . Er war
interessant gcivordc », weil er diesen Schauspieler ver-

» teidigte . Ein Mann , um den sich eine Frau umgebrachi

hat , ist immer inlercssant ; er ist herausgehoben aus der
Menge und stchl auf einem Podium , auf dem ihn jeder
belrachic » , bemitleiden und bedauern kan » . Und der An¬
walt . der ihn verteidigt , steht dabei und wird gesehen und
gehört.

Eö ivar der lucrkiviirdigste Fall , den das Gericht
seit Jahre » gehabt hatte , und der rätselhafteste.

Die Zeitungen brachten spaltcnlange Artikel — sie
brachten scusationcllc Ucbcrschristen . Die einen waren
bald auf der Seite des Schauspielers , .die meisten auf der
Seite des Mädchens . Die Zeitungsjungen riefen die Extra¬
blätter aus : Mord oder Selbstmord ? Diese Frage be¬
schäftigte alle Leser.

Die alte Dame in dem .Hcrrcnartikclgcschäst am Bahn¬
hof hatte noch nie einen solchen Zudrang in ihrem kleinen
Laden gehabt wie jetzt. Da cs jetzt Mode gcivordcn war»
die Verbrecher zu verteidigen und die Menschen darüber
auszuklärcn , weshalb sie diese Tat begangen hätten , ja,
hatten begehen müssen,  erging sich die Presse in Ana¬
lysen , weshalb sie zum Beispiel ihren Vater mit dem Beil
erschlugen , ihren Bruder nmbrachten oder eine Scheune
in Brand steckten. Im „Falle WilkenS " spalteten sich die
Ansichten . Die Frauen waren empört , daß man einem un¬
schuldigen Menschen , der aus Versehen beim Rettungs¬
werk den anderen getötet hatte , den Prozeß machte und
ihn dafür cinsperrtc oder gar töten wollte ; andere sahen
in dieser Tat nur ein Unglück , dem ein armes Mädchen
znm Opfer gefallen war . . Das kommt davon , wenn sich
die Herren mit solchen Mädchen cinlasscnl " sagten die
Mütter ; die Väter kritisierten am Stammtisch die „Kurz¬
sichtigkeit der Justiz ". Alle warteten gespannt auf den Ver«
handlnngötag.

„Man wird Ihnen schon den Kops nicht abreißcn ",
tröstete der Anwalt . „Ich reiße Sie heraus — verlassen
Sie sich auf mich."

Willens durste lesen und schreiben . Und er schrieb aus
Langivcilc , aus Verzweiflung über den Stumpfsinn , zu
dem man ihn verurteilt hatte , Briefe an seine Kollegen;
er schrieb seiner Freundin in Berlin:

Ich bin in eine unangenehme Geschichte verwickelt
worden , liebe Mieze ! Wenn Du etwas in den Zeitungen
darüber lesen solltest — sicher ist cS bereits der Fall,
denn Du schreibst nicht mehr —, so mache Dir nichts
daraus . . . es wird Vorbeigehen . Ich habe einen groß¬
artigen Anwalt . Wir hoffen , gut davonzukommen.

Dasselbe ungefähr teilte er seinem Direktor in Ham¬
burg und einem Berliner Kollegen mit . — Nun ist eS
„herum ", dachte er . Das übrige bewirkten die Zeitungen,
die sich gierig über diesen „mysteriösen Fall " gestürzt hatten,
denn die „Saure Gurkenzeit " bot sonst wenig Sensationen.
Verwandte hatte er keine ; seine Eltern waren tot . Der
einzige Zeuge , Olgas Vetter , der ihm hätte helfen können,
da er Fifi gekannt hatte , schwamm auf dem großen Ozean
und konnte nicht als Zeuge vernommen werden.

Fifi wurde auf Armenkosten begraben . Es war ein
kleines Begräbnis . Nur Olga , Frau Mehl und einige
Frauen ans dem Hause , die aus Neugierde mitgingen»
begleiteten den Sarg . Sic kam an einen Platz an der
Mauer , wo diejenigen hinkommen , die ohne Geistlichen
begraben werden . Der Totengräber machte cs , der Wärme
wegen , kurz . —

Am Tage nach der Beerdigung erschien in der Woh¬
nung von Frau Mehl die Schwägerin Fisis , eine kleine,
stämmige Frau , die sehr energisch aussah , mit einem rot¬
haarigen Bauernjungen und einem großen Reisekorb und
verlangte die Sachen von Fisi.

Auch die Wirtin aus der Rosengasse , bei der Fifi zuerst
gewohnt , kam an.

Sie hatte die letzte Miele nicht bekommen und deshalb
die Winterkleider , die in Fifis Schrank hingen , als Pfand
behalten . Darüber regte sich die Schwägerin sehr auf . Sie
behauptete , dazn habe sie nicht das Recht . Die Kleider und
alles , was da iväre , gehöre ihr.

Und sie verlangte den Schrankschlüsscl von Frau Mehl.
Die stellte sich taub . Sie solle erst mal beweisen , wer sie
sei ! Da könne jeder ankommen . Und die Bäuerin stemmte
die Hände auf die Hüften und bewies ihnen im un¬
verfälschten Lothringer Dütsch , wer sie sei und wer s i e
seien , die sie um den Nachlaß betrügen wollten . Das Wort
„Boches " fiel — das hatte gerade noch gefehlt , und die
Explosion war da ! Es erhob sich ein Geschrei , daß die
Nachbarinnen aus dem Flur und im Treppenhaus zu-
sammenliesen.

„Wenn wir Ausverkauf halse , dann sin Ihr bei der
Hand !" schrie Frau Mehl . „Wenn 's was zu krabsche gibt ."
Die Wirtin von jenseits der Brücke zeterte mit ihrer
dünnen , hohen Stimme dazwischen , und eine dicke Frau,
mit einem leeren Milchtopf in der Hand , hatte zu dem
Thema auch etwas zu sagen , denn sie hatte „auch Zimmer¬
mieter " gehabt.

Und von ihrem letzten hatte sic bis heute noch keinen
Pfennig besehen.

„Der war auch aus ihrer Gegend !" Aber das rührte
die kleine Bäuerin alles nicht.

„Gebt die Wäsch ' heraus !" schrie sie. Deshalb war sie
gekommen , nicht wegen der paar seidenen Fähnchen , die
man aus dem Dorfe doch nicht tragen konnte . Frau Mehl
warf ihr die Schlüssel hin ; die kleine Frau stürzte sich aus
Schrank und Kommode und stopfte Fifis Röcke und Schuhe
in den großen Korb . Sie beanstandete , daß keine Wäsche
da sei, kein Hemd , nichts . Sie müßte doch Wäsche gehabt
haben!

„Da is die Wäsch ' !" Frau Mehl warf der Schwägerin
einen Knäuel rosa Batist vor die Füße . „Aber das lila
Blumenkleid bleibt hier ! Das is mein , das hat sie mt«
geschenkt. Gesaht is gesaht ! Un geschenkt is geschenkt !"

Sie kämpften beide um daS Helle Kleid , bis eS Fra»
Mehl der Schwägerin entriß.

(Fortsetzung felflU



Neues aus aller Welt
P Wieder Schieber mit IG .-Farben -Aktien . An » Ver-

anlosjung der Slaaisnnwailschast wurde » der Berliner Korre¬
spondent der französischen Finanz - »nd Börsennachrichtenagen-
«ur, Bruno Weis,, »nd der Ingenieur Mandel in Hast genom-
men. Die Festgenommenen werden beschuldigt, IG .-Aktien
im Werte von 142 000 Marl aus ausländischem Besitz ver¬
kauft zu haben.

4p Schweres Unglück durch betrunkene» Chauffeur. In
Berlin vrrior ein betrunkener Krafidroschkenführer seinen Wa¬
gen aus der Gewalt und sauste gegen einen Lauin . Eine Fnß-
gängerin wurde zwischen Wage » und Lauin eingeklemmt und
war auf der Stelle tot . Ihr Ehemann und ein Kriegsinvalide
wurden schwer verletzt.

'4P Gedenkfeier für Ernst von Borsig . Die Vereinigung
der deutschen Arbeitgeberverbände e. V . veranstaltete im ehe¬
malige » preutzischen Herrenhanse eine Gedenkfeier für den
kürzlich verstorbenen Geheimrat Ernst von Lorsig.

4t- Zwei Lehrlinge erschossen. Im Hause eines Mechani¬
kermeisters in Halle wurden zwei Lehrlinge mit Kopfschüssen

Ä unde», der eine im Heller, der andere im Hausflur.find im Laufe des Abends gestorben . Der eine der
jungen Leute hatte seit längerer Zeit Sclbstmordabsichten

?«äußert. Der andere scheint ihn im Keller an derA»s-ührung dieser Absicht zu verhindern versucht zu haben.
4p Goldmacher Tausend vor der Entlassung. Anfangs

Februar wird der Goldmacher Franz Tausend , der in dem
seinerzeit in Miinchen durchgeftthrten sensationellen Prozeß zu
drei Jahre » und acht Monate » Gefängnis verurteilt morde»
war , wieder aus dem Gefängnis entlassen . Tausend hat
sein« Strafe in Nürnberg verbüßt und war dort mit Gold¬
arbeiten beschäftigt.

4p Der Kranlenhauslönig . Nach einem Aufenthalt von
genau drei Jahren im städtischen Krankenhaus Lad Neichen-
Hall wurde der Bauernsohn Alois Edfclder von Stein¬
högl nunmehr als gebessert entlassen , nachdem er 29ma>
operiert worden war und 3000 Injektionen erhalten hatte.
Edfelder erhielt vom Ncichspräsidcnten emc Geldspende , nach¬
dem er ihm ein Bild eiiigcsandt hatte , des den Neichsprüsidcn-
ten im Kreise des Priencr Gebirgstrachtenvereins vor zehn
Jahren am Chiemsee zeigt.

4p Von einem Einbrecher erschossen. Bei einer Firma
in Kanth (Niederschlesien) wurde in der Nacht ein Eeid-
fchrankeinbruch versucht. Einige Feuerwehrleute stellten aus
dem Hof einen der Einbrecher . Dieser schoß sofort auf einen
Feuerwehrmann und verletzte ihn so schwer, daß er starb.
Di » Täter konnten noch nicht ergriffen werden.

'4p Tod beim Skilauf . Beim Skisahren verunglückte der
Landbriefträger Silvio Seagolla , indein er am Fuße des
Klosterbüchels bei Binden ) bei spärlicher Schneedecke und ge¬
frorenem Boden so unglücklich stürzte, daß er bewußtlos liege»
dileb; er starb bald darauf.

4p Wirderlnstaiidsetzung der „Atlantique " . Die vom Han-
d»I»aericht in Cherbourg mit der Prüfung des Wracks der
„Atlantique " betrauten Sachverständigen erklären in dem von
ihnen vorgelgten Bericht, daß der Schisfsrumps erst im
Trockendock untersucht werden könne. Die Wiederinstandsetzung
unter Verwendung der noch brauchbaren Materialien würde
sich aus rund 208 Millionen Franken stellen. ,

4P Sech» Bergarbeiter verschüttet . Beim Einsturz eines
Minenganges in einem Bergwerk in Luxemburg wurden sechs
Bergarbeiter verschüttet . Man befürchtet , daß man nicht
vor Samstag bis zu ihnen Vordringen kann. Auf Klopfzeichen
erfolgte keine Antwort.

4t. Seuersbrunlt in Rotterdam - Lei einer Keuersbrunlt.

dke kn der Altstadt wütete , haben drei Feuerwehrleute schwer«
„nd 21 Feuerwehrleute leichtere Verletzungen erlitten . Der
Sachschaden wird aus 1,5 Millionen Gulden bczisseri.

4p Der Krakatau in Tätigkeit. Die Tätigkeit des Insel-
oulkans hat sehr stark zugenommen . Es fanden ununterbrochen
Ausbrüche bis zu einer Höhe von 1000 bis 1500 Meter
statt.

4p Utberschwemniunge» auf Sumatra . Meldungen aus
Niederländisch -Indien zufolge, sind bei Atjch im nördlichsten
Teil der Insel Sumatra infolge heftiger Regengüße große
Ueberschwemmungen cingetrcten . 12 Personen sind ertrunken.

4p Asrikasliegerin ausgefunden. Lad,) Lailey, die seit
ihrem Abflug aus Oran am 15. Januar vermißt wurde . ist
gesund etwa 20 Kilometer südöstlich von Tasua am Niger
ausgefunden worden . Sie hat dort aus Mangel an Lebensmil-
teil, und Brennstoffen eine Landung vornehmen müssen.

4p Wie der Schah einen Redakteur bestraft. Der^ Ehef-
redakleur eines Teheraner Blattes soll aus Befehl des Schahs
den Platz vor dem Teherans PolizeiprÄsidium fegen.̂ zur
Stra.
hat.

e dafür , daß er an den Schah ein Telegramm gesandt
n welchem er ihn dazu beglückwünschte, daß er den Hof-

Minis er keines Amtes enthob
Kapitän Hop » gelandet

London . 21. Jan . Wie aus Lausanne gemeldet wird,
ist Kapitän Hope , der sich mit einem Begleiter auf die
Suche nach dem vermißten Flieger Bert Hinkier begeben
hatte , bereits in einem Tal des Simplon -Masflvs bet Ae-
troz im Kanton Wallis gelandet . Der Flieg "r und der
zweite Pilot find dann zu weiteren Nachforschungen am
Fuße des Diablerets aufgebrochen , wo sie Spuren des ver-
mißten Fliegers Hinkier entdeckt zu haben glauben . Das
Flugzeug Hoves befindet sich noch in Betrog

Da » Separaklsken-Erinnerungsmal.
Aegidienberg (Siebengebirae ). Zur Klärung der Platz-

frage für das Separatiften -Erinnerungsmai hatte der Ar¬
beitsausschuß des Denkmalvereins auf Vorschlag von Land¬
rat Dr . Wessel-Sicgburg Vertreter der Ortschaften , die an
dem damaligen Abwehrkampf beteiligt waren , zu einer Be-
B ung eingeladen. Man stellte sich einstimmig auf denipunkt : Wo 1923 die Nachteile des Kampfgeländes
waren , dorthin gehören auch 1933 die Vorteile des Denk¬
mals . Wenn andere Orte zur Erinnerung an die Scpara-
tiktenzeit sich ein Denkmal bauen , so kann ihnen dieses
niemand verwehren , aber das Denkmal zur Erinnerung
an die große rheinische Separatistenabwehrschlacht müsse
in das Kampfgelände nach Äegidienberg.

Zuschlag für vahnbau Türkismühle —Kusel erieilk.
Trier . Der Zuschlag für das erste und zweite Los der

Bauarbeiten an der Bahnlinie Türkismühle —Kusel wurde
zwei Firmen , und zwar einer aus dem Bezirk Trier und
einer aus Köln -Bayenthal , erteilt . Mit den Bauarbeiten
wird in etwa 14 Tagen begonnen werden . Es kommen bei
dem Bau zahlreiche Arbeitslose aus dem Saargrenzgürtel
zur Einstellung.

Koblenz. (Eisenbahn räuber fe st genom-
m e n .) Seit einer Reihe von Jahren wurden im Mittel¬
rheingebiet , besonders auf den Strecken Weißen-
thurm — Brohl und Andernach — Mayen,  Gü¬
terzüge ausgeraubt . Nach wochenlanae » Ermittlungen ge¬
lang es überraschender Weise, die Diebe zu ermitteln . In
einem Lokal in Andernach hatte ein Bezechter Käufer für
Leder und Schuhe gesucht. Die Polizei , die hiervon Kennt¬
nis erhielt , fetzte sich dem Mann aus die Fersen . Die
Spur führte nach Koblenz , wo ein Lieferwagen mit Die-
besbent - entdeckt wurde . Die Polizei arill erst ein . nla

Rundfunk -Programme
yr «nkf»rt ». M . »nd Nistel (Sildwestfunk).

Jeden Werktag wiederkehrend« Programm »»»»«» » : 0 .15
Wetter , anschließend Gymnastik I ; 6 .45 Gymnastik II ; 7 .15
Wetter , Nachrichten; 7 .20 Choral ; 7.25 Konzert ; 8.20 Wasser-
stand - meldungen ; 11.45 Zeit . Wirtschaftsmeldungen , Wetter;
12 Konzert ; 13.15 Nachrichten, Wetter ; 13.30 Konzert ; 14
Nachrichten ; 14.10 Werbekonzert ; 15 Eießener Wetterbericht;
15.10, 16.50, 16.15, 19.15, 22 .20 Zeit , Nachrichten, Wetter;
17 Konzert.

Sonntag , 22. Januar : 6.35 Hafenkonzert ; 8.30 Kath.
Morgenfeier ; 9.30 Stunde des Ehorgelangs ; 10.50 Die ru¬
mänische Volksmusik in Siebenbürgen , Vortrag ; 11.30 Bach-
kantate ; 12 Tänze ; 13.05 Mittagskonzert : 14 Zehnminuten-
dienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden ; 14.10 Stunde
der Landes : 15 Jugendstunde ; 15.30 Deutsche Meisterschaf-
ten im Eishockey; 16.30 Konzert ; 18 Von der Armut und
vom Geben ; 18.15 Selbstanzeigen : Wilhelm Michel; 18.30
Vergnügliches Zwischenspiel; 19 SklUenbuch des Alltags ; 19.20
Sport ; 19.30 Zitherkonzert ; 20 Konzert ; 22 Zeit , Nach¬
richten, Wetter , Sport ; 22 .30 Wiener Künstler.

Montag , 23. Januar : 16.25 Ehamisso in der Sndsee,
Vortrag ; 18.50 Englisch; 19.30 Selbstanzeigen : Hans Fallada;
19.45 Saatgang , Novell «; 20 .05 Siebtes Montagskonzert;
21.45 Deutsche Burgen : Burg Lahneck; 22 .45 Nachtmusik.

Dieurtag , 24. Januar : 15.20 Hausfrauenstunde; 18.25
Zwei Soldaten unterhalten sich, Zwiegespräch ; 18.50 Wir
von der Rampe , Funkplauderei ; 19.20 Jodler ; 19.45 Meister
der Tonkunst ; 21.15 Internationales Konzert ; 22 .45 Nacht-
musik.

Mittwoch , 25. Januar : 10.10 Schulfunk ; 15.15 Jugend¬
stunde ; 18.25 Stunde der Arbeit ; 18.50 Zeitfunk ; 19.30
Operettenkonzert : 21 Simplicius Si'mplicissimus ; 22.15 Zeit,
Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .45 Nachtmusik.

Donnerstag , 26. Januar : 15.30 Jugendstunde ; 18.25
Filmstunde ; 13.50 Verhandlungen vor dem Tarifausschuß,
Hörbericht ; 20 Blaubart , Operette von Jacques Offenbad );
21 .35 Johannes Brahms ; 22 .05 Menschen in Not , Gespräch;
22 .25 Zen , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .40 Funkstille.

Freitag , 27. Januar : 10 Schulfunk ; 18.25 Der Kamps
um die Seele , Vortrag ; 18.50 Aerztevortrag ; 19.20 Neues
au » aller Welt ; 19.30 Peruanische Hörfolge ; 21 .30 Konzert;
22 .45 Nachtmusik.

Samstag , 23. Januar : 10.10 Schulfunk ; 15.30 Jugend-
stunde; 18.25 Vortrag ; 18.50 Vom deutschen Wein und
>einen Absatzwegen ; 19.30 Zeitfunk ; 20 Bunter Abend ; 22.30
Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22.45 Tanzmusik; 23 .30
Tanzmusik aus London.

Stuttgart und Frelburg- Breirgau (ÄüdfunI).
Jeden Werktag wiederkehrtnde Programm . Nummern:

8 .15 Zeit , Wetter , anschließend Gynmastik I; 6.45 Gym¬
nastik II ; 7.15 Zeit , Wetter , Nachrichten; 7.20 Konzert ; 10
Nachrichten : 10 .10 Konzert ; 11.55 Wetter ; 12 Konzert:
13.15 Zeit , Wetter , Nachrichten; 13.30 Konzert ; 14 Funk-
werbungskonzert ; 17 Konzert ; 13.15 Wetter , Landwirtschafts.
Meldungen ; 19.15 Zeit ; 22 .20 Zeit , Wetter . Nachrichten.

Sonntag , 22. Januar : 6.35 Hafenkonzert ; 8.15 Wetter,
Nachrichten, anschließend Gymnastik ; 8.45 Orgelkonzert ; 10
Kleine Stücke großer Meister ; 10.35 Evang . Morgenfeier:
11.30 Bachkantate ; 12 Tänze ; 13.05 Kleines Kapitel der
Zeit ; 13.30 Lustiges Allerlei (Schallplatten ) : 14.30 Lieder-
stunde; 15 Jugendstunde ; 15.50 Deutsche Eishockey-Meister,
schüft 1933 ; 16.30 Konzert ; 17.15 Stunde des Chorgesaigs;
17.45 Sonaten : 18.40 Sport ; 1? Schwung und Schmiß.

Montag , 23 . Januar : 10.35 Liederstund «; 14.30 Spanisch;
15 Englisch: 18.25 Aus dem Wirtschaftsleben unserer Heimat;
18.50 Englisch; 19.20 Kompositionsstunde ; 20 Winterfest
1933 ; 21.10 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 21 .30 Winterfest
1933 : Bunter Teil ; 23 .15 Nachrichten; 23.25 Schach.

Dienstag . 24. Januar : 10.40 Schulfunk ; 14.30 Englisch;
16 Blumenstunde : 16.30 Frauenstunde ; 18.10 Vortrag ; 18.35
Beobachtungen zwischen Bagdad und Bosporus im Herbst
1932 ; 19.15 Schweizer Jodler ; 19.45 Meister der Tonkunst;
21 .15 Jazz -Konzert ; 22 .15 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22.45
Nachtmusik.

Mittwoch , 25. Januar : 10.35 Ungarische Volkslieder;
16 Kinderstunde ; 18.25 Schwabenarbeit in Beßarabien , Vor-
trag ; 16.50 Meine Expedition in das Muni -Gebiet in Spa-
nisch-Guinea , Vortrag ; 19.15 Lieder und Arien ; 19.40 Der
Winter erinnert mich— . Erzählung ; 20 Neue Werke für
elektrische Musikinstrumente ; 21 Unser Volkslied ; 21 .30 Eine
b-4l,e Stunde Geläukiakeit : 22 Keil . Nackirickiten. Wetter;

Donnerstag , 2v. Januar : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch;
15.30 Jugendstunde ; 16.25 Die Hareiungen , Vortrag ; 13.50
Konjunktur und Krise, Vortrag ; 19.30 Wiener Schrammel-
musit ; 20 Blaubart , Operette von Jacques Offenbach ; 21 .35
Kammermusik ; 22 .05 Zeit , Nachrichten, Wetter.

Freitag , 27. Januar : 10.30 Kammermusik ; 14.30 Eng-
lisch; 16.25 David Friedrich Strauß , Vortrag : 18.50 Aerzte¬
vortrag ; 19.15 Meine Sonntagswandecung , Wandervor»
schiag; 19.30 Konzert ; 20 .45 Quellen , die die Wirt-
schüft speisen: Kohle ; 21 .30 Orgelkonzert ; 22 .30 Nachtmusik.

Samstag , 28. Januar : 10.40 Liederjtunde ; 12 Wetter;
12.20 Die drei Madrigals singen; 12.50 Buntes Schall¬
plattenkonzert ; 14.30 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 14.40 Lieder:
15.05 Voiksmusil ; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Tanztee ; 16.25
50 Jahre Eleltrotechnik an der Technischen Hochschule Darm-
Itadt . Vortraa ; 18.50 Die Berufswahl in der Krise,

Käufer und Verkäufer sich bei der Abrechnung befänden.
Die Räuber leisteten der Polizei heftigen Widerstand , so
daß es zu einem regelrechten Kampf kam . Die Verhafteten
wurden in das Untersuchungsgefängnis in Koblenz gebracht.

Trier . (Von einem M ü h l st e i n erschlagen .)
In einem Steinbruch bei Speicher (Kreis Bitburg ) wurde
kurz vor Schluß der Arbeitszeit ein 26jähriger Steinarbei-
ter an einer Auslade -Rampc von einem Mühlstein er-
chlagen . Es bleibt noch zu klären , aus welchem Anlaß sich
der zur Verladung stehende Stein auf der Verladerampe
In Bewegung setzte.

wunter »blum . (Beim Aufspringen verun¬
glückt .) Aut der Brovinzialstraße versuchte ein Wander-
rursche auf ein Lastauto aufzusteiaen . In dem Augen¬
blick, als der Mann sich in das Lastauto schwingen wollte,
uhr dieses schneller , der blinde Passagier verlor dag
lebergewicht , stürzte auf die Straße und blieb bewußtlos
legen.

Oppenheim. (Schaukasten ausgeraubt .) Einem
hiesigen Meck-aniker wurde ein Sck)aukasten elngeschlagen
und daraus zwei Kleinschreibmaschinen und einige Fahr¬
rad - und Motorradlaternen gestohlen.

vischofshelm . (Nahezu erfroren .) Ein Hand-
werksbursche wurde hier völlig erschöpft und nahezu
erfroren aufgefunden . Er kam mit dem Auto ins Mainzer
Krankenbrn :»

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt
Opernhaus:

Sonntag , 22. Januar , 15 Uhr : . Im weißen Rößl ". 10.30 Uhr:
.Der Postillion von Lonjemeau ", hieraus . Die Pup-
penfre ".

Dienstag . 24. Januar , 20 Uhr : . Cavalleria rustica ", hieraus
.Der Bajazzo ".

Mittwoch . 25. Januar , 20 Uhr : . Tiefland ".
Donnerstag , 20 Januar , 19,30 Uhr : . Der Postillion von Lon-

jumran ", hieraus . Die Puppensce ".
Freitag . 27. Januar . 19.30 Uhr : „Die CsardaSsiirstin ".
SamStag , 28. Januar , 19,30 Uhr : „Palcstrina ".
Sonntag . 29. Januar , 15 Uhr : . Im Weißens Rößl ", 19,30 Uhr

.Der Postillion von Lonjemcau ". hierauf . Die Pup-
pensce.

Schauspielhaus:
Sonntag , 22. Januar . 15 Uhr : «Der Hauptmaim von Köpenick",

20 Uhr : . Die Journalisten ".
Montag . 23. Januar , 20 Uhr : „Moral ".
Dienstag . 24. Januar , 20 Uhr : . Amphitrhon ".
Mittwoch , 25. Januar . 20 Uhr : . Die Journalisten ".
Donnerstag . 20. Januar , 20 Uhr : . Der Verschwender ".
Freitag , 27. Januar , 20 Uhr : „Amphitrhon"
SamStag , 28. Januar , 20 Uhr : Journalisten ".
Sonntag , 29. Januar . 15 Uhr : . Der Lauptmann von Köpenick".

20 Uhr : „Die endlose Straße ".
Montag , 30. Januar , 20 Uhr : „Der Verschwender ".

Bad Hamburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienst « in der evangelischen Erlöserkirche.

Am 3. Sonntag nach Epiphanias , dem 22. Januar 1933.
Vormittags 9,40 Uhr : Dekan Holzhansen.
Vormittags 11 Uhr : Kindergottesdienst : Dekan Holzhausen.
Nachmittags 5.30 Uhr : Pfarre - Weller -Frankfurt a . M.

Am Donnerstaa . dem 20. Jannar , abends 8,10 Uhr : Bi¬
belstunde : Pfarrer Füllkrug.

Gottesdienst In der evangel . Gedächtnisklrche.
Am 3. Sonntag nach Epiphanias , dem 22. Januar 1988.

Bormittags 9,40 Uhr : Pfarrer Füllkrug.
Evangelischer Dereinskaiender.

Evangelischer Jugendbund , Obergasse 7.
Sonntag nachm . 4.30 Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchlicher Jungsrauenverein in der
Kleinkinderstlmle , Rathansgüsse 11.

Bersannnlmig jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Chvr der Erlöserkirche.

Ucbungsstimden am Dienstag , dem 24. Januar , für Sopran
und Alt und am Freitag , dem 27. Januar , für den Gesamtchor.

Elisabethenverein.
Am Sonntag , dem 22. Jannar , abends 8,15 Uhr . im

Kirchensaal der Erlöserkirche : Vortrag von Herrn Dekan Holz¬
hausen über : Das Ehristlichc Krankeninstitut . hier , mit anschlie
ßendcm Lichtbildervortrag , der uns zeigt , was wir durch den
Vertrag in Versailles verloren habe ». Die Gemeinde wird
herzlichst dazu eingeladen.
Am Montag , dem 23 Januar , Beginn der Nahstunden.

Christlicher Verein junger Männer.
Wochcnvrdmmg vom 21. bis 28. Januar 1933.

Montag , abends 8 Uhr . Zusammenkunft der Jugendabteilnug
im Vereinsranm . Dienstag , abends 8.30 Uhr , Bibelstunde.
Donnerstag , abends 9 Uhr , Posaunenchor . Freitag , abends
8 Uhr , Jungvolkabrnd . Der Vorstand.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 22. Januar 1933:

a. Gottesdienst : 0,30 l „ 8 Uhr 2. HI. Messe (gem. Komm,
d. Mütter - u . Frauenvereins « . d. 3. Ordens ) ; 9,30 Hochamt m.
Predigt ; H .30 letzte hl . Melle . Nachm . 4 Uyr Andacht . — An
den Wochentagen sind hl . Mellen um 0.55 und 7,25 Uhr.

b. Vereine : Sonntag , nach der Andacht , Notburgaverei»
im Saalbau . Abends 8 Uhr in «Saalbau . Theaterabend des Ge¬
sellenvereins „Die Schakarimühle " von Eugen Strahl . Reiner¬
trag zuni Besten der Wanderfürsorge des Vereins . Mittwoch
5—7 Borrom . Ver . im Saalbau . 8,15 Uhr . Singstunde des
Gesellenvereins im Saalbau . KKV . im Sächsischen Los : 4.
Bortrag über die Neuordnung der menschl Gesellschaft . Don¬
nerstag Mandolinenstunde des Marienvereins . Freitag , Ge¬
neralversammlung des Gesellenveretns im Darmstädter Hof.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 22 Januar , 10 Uhr Hauptgottesdienst , 11,16 Uhr
Kindergottesdienst . Dienstag , 8 Ubr abends , Vortrag von Herrn
Dekan i. R . Christian : „Eine Reise nach Konstantmopel " mit
zaslreichcn Lichtbildern , in der Gemeindehalle lJahnstraße ).
Mittwoch . 8,15 Uhr abends , Jungniännerkreis . Donnerstag,
8,15 Uhr abends , Kinderchor . Freitag , 8,15 Uhr abends , Mäd-
chcnkreis.

Methodiftengemeinde (Kapelle ) Friedrlchsdors.
Sonntag , den 22. Januar 1933.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Mittags 12.30 Uhr : Somitagsschule.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwoch , abends 8,15 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.
Freitag , abends 8,30 Uhr : Jugendbund.

Melhodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahuhosstraße 5.

Mittags 1 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger W Firl.
Donnerstag , abends 8,15 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.



g )ie illustrierte Sonntagspost der ßad Homburger bleueste 01a dtrieh ten

von Litton,
Ist er wirklich mit guten Vor¬

sätzen und mit nichts anderem
gepflastert? Ist er nicht auch ge.
pflastert mit Nicht-fehen-wollen.
Nicht-hören-wollen und vor al.
lem mit Eedankenlosiakelt? Sind
gute Vorsätze wirklich zu nichts
anderem da, als uns auf möglichst
schnelle und gründliche Art in die
Hölle zu befördern?

Es gibt Sprickworte, die mit
Vorsicht zu geniesten sind. Dies
gehört dazu. Können uns gute
Vorsätze wirklich nichts helfen?
Ich glaube es nickt. Soweit sie
nämlich nicht kleine angenehme
Schlummerlieder sind, sondern ein
Eich-klar.werden über die eige¬
nen Verfäumnisie und über die
Dinge, die zu tun uns übrig
bleiben.

Gute Vorsätze in der Form von
Morgen, morgen, nur nicht heut'
sind sicher der schönste Rutsch,
asphalt für die Höllenstraße. Wie
aber wäre es mit guten Vorsätzen
in der Form einer kleinen ordent¬
lichen Buchführung, einem, sagen
wir, monatlichen Rechenschafts,
bericht Uber Geleistetes und
Liegengebliebenes?

Jeder von uns hat im Laus
eines Monats soundsoviel ver
schiedene Dinge äußerer und in-
nerer Art zu erledigen. Da sind
Briefe, die zu schreiben Pslicht ist,
da sind Arbeiten, die nicht liegen
bleiben dürfen, da sind Dinge,die
zu lernen wir uns schon oft vor¬
genommen haben. Daneben das
tägliche Arbeitspensum jedes Ein-
zelnen, das mit diesen Nebenbei-
Erledigungen nichts zu tun bat.
Aber gerade weil das tägliche
Arbeitspensum un» viel von un-
serer Energie wegnimmt, bleiben
die anderen Dinge, die doch auch
zu unserem Leben gehörend, und
die wichtige Rotten in ihm spielen,
unerledigt.

Heut sind wir zu müde dazu,
morgen haben wir Besuch, über¬
morgen naben wir es vergesien
und so zieht es sich von Tag zu
Tag hin, und der Monat ist vor.
bei, ehe wir es recht merkten.

Wir verschlampen. Das ist es
Es gibt gewiss« melancholisch
Statistiken, die zwar nie aufge¬
stellt werden, die aber aufsckluß-
reicher wären, als manche fachliche
Statistik. Zu ihnen gehört« es.
einmal festzustellen. wieviele wert¬
volle Dinar verloren, wieviele
Freundschaften kaputt gehen, wie¬
viel schöne Handlungen ungetan,
wieviel gute Ideen unausgeführt
bleiben— au» Schlamperei.

Das romantische Deutschland
{Schwarzwaldstädtchen)
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Hier  haben gute Vorsätze ein-een,und mit ihnen die kleine
nz des Alltags Schämen wir

uns nicht dieser etwas schulhaften
Methode, zwingen wir uns ruhig
einmal zur klaren Fest-stellung
Nehmen wir ein großes weißes
Blatt , und schreiben wir am An¬
fang des Monats alles auf, was
wir tun sollten, damit Ordnung
in unserem Leben ist. Wenn in*
Laufe des Monats Neues daz>
kommt, dann schreiben wir auc!
das auf die „Soll"-Seite. Und
dann richten wir die andere Seite
ein, die Seite mit der Ueberschrift:
„Haben". Dorthin kommt das.
was wir ausgeführt haben, was
wir erledigten, was wir aus der
Welt geschafft haben.

Gewiß, in diesem Konto wird
ein tolles Durcheinander von Wer-
ten aller Art sein. Denn es gibt
kaum etwas, was wir nicht ver¬
schlampen könnten, und was darum
ungeeignet wäre, in dieser Bilanz
zu stehen.

Von den vergessenen Rechnungen
angefangen bis zum Kranken¬
besuch, der uns so schwer auf dem
Herzen liegt, das Materiellste und
bas Subtilste kann da nebeneinan-
der Platz finden.

Gute Vorsätze— ja, sie können
uns helfenI Denn sie bedeuten
ja nichts anderes, als daß wir
uns klar Uber uns geworden sind.
Daß wir uns eines Tages bei der
Schulter nahmen, und ernst ins
Gesicht sahen und sagten: „Mein
Kind, so kann es nicht weiter
gehen mit dir. Du verschlampst.
Du stumpfst ab. Du läßt Dich ab-
schleifen vom Alltag. Hast du ge-
tan, was du dir seit langem vor-
genommen? Nein, du hast es nicht
getan! Du bist ein Dummkopf,
mein Kind, man muß aus dich auf-
pasien, man muß dich zwingen,
und die primitivsten und pedan¬
tischsten Mitte! sind gerade recht
für dich! Ab morgen führst du
Statistik -über deine Vergeßlichkei-
ten, ab morgen machst du Bilanz
über dein Tun und Lassen." So
spricht man zu sich. Man meint
es sehr ernst. Wieviele Menschen
haben schon in ihrem Leben ge¬
sagt: Ab morgen. . .

Nein, gute Vorsätze allein tun
es nicht. Kontrolle tut not. Man
muß von Zelt zu Zeit kontrollie¬
ren, ob der Weg, auf dem man
so munter fortschreitet, nicht wirk¬
lich der Weg zur Hölle ist.

öiiireWwclEkece
Von Rudolf von Deliua

Zur Zeit, als tn China der
Kaiser mit dem Namen „Glanz
der Frühe" herrschte, da gab cs in
der Provinz „Südliches Blüten¬
land" zwei berühmte Zauberer,
beide kahlschädlig, mit weißen
Zottelbärten, sie hießen Fu
und Li.

Wer war der Größere? Wer
zwang bannender die Hirne der
Menschen, zu sehen, was er wollte?
In wessen Geist lebte die wahre,
ewige Drachenkraft?

Um die Entscheidung herbeizu-
Uhren, war ein Wettkampf ange-
agt in der Weinbude am Osttor,
wo draußen immer die Schellen
der Kamelkarawanen klingelten,
wo drinnen unter dem niedrigen
Purpurgebälk der dicke Wirt gel¬
ben Wein schenkte, wo die Lust

schwer war, von den Sagen der
Märchenerzähler.

Der Abend kam, eng gedrängt
hockten die Zuschauer, rauchten
und blinzelten in die ziehenden
Schwaden. Fu saß schon da an
dem runden Ecktisch vor der Wand
aus Rohholz, und jetzt setzte sich
ihm Li gegenüber.

Die Ocllampe an grüngoldener
Bronzekette hängend, brannte
trübe. Der Wirt stellte gefüllte
Becher vor die beiden. Der Kamps
konnte beginnen.

Fu wiegte leise den Kops hin
and her. Unwillkürlich summten
alle den Rhythmus mit. Dann
sang er ein Lied von der auf-
springenden Knospe. Da war es.
als wehe sanfte Frühlinasluft , je-
>es Auge lächelte. Fu schwieg.

Da nahm Li einen Seidensaden,
pannte ihn zwischen den Fingern

straff und er zirpte die Melodie
ver Mücke im Herbst. Da kam ein
heiterer Sonnenglanz über alle
Stirnen. Li zerriß den Faden.

Fu runzelte die Brauen . Er zog
ein Stück Wolltuch aus der Tasche.
Er machte einen Knoten an dem
schmaleren Ende. Er warf das
Knäuel in die Luft. Da flatterte
ein kleiner blauer Vogel über den
Tisch bin, stieß an den Brotkorb,
taumelte und verschwand in Fu's
Becher.

Schon hatte Li seinen Schuh
ausgezogen, er klopfte mit ihm
auf den Tisch, cs war wie helles
Klingen von Hufen. Der Schuh
wurde zu einem Zwergpferd, vio-
lctt das Fell, rötlich die Mähne.
Das Pferdchen trabte dahin, daß
die Holzplatten zitterten, es schlug
aus, es stürzte, es zerging wie
Rauch.

Fu erhob sich. Er entfaltete ein
Stück Silberpapier, er schnitt es
kreisrund mit einer Schere, er hef¬
tete es an die Wand. Und das
Papier leuchtete auf wie der
Mond. Ja , Mondschein füllte das
ganze Zimmer. Fu spitzte einen
Holspan ganz spitz zu und warf ihn
in die Scheibe. Da wuchs der
Span und wurde zu einem
Mädchen. Es war die Mondfee.
Sie drehte fein das Hälschen, sie
bog die zarten Hüften, sie rang die
weißen Hände und sang ein trau¬
riges Lied.

Li's Stirnader schwoll, er stieg
aus den Tisch und ging zu der
Mondscheibe hin, er wurde plötz¬
lich winzig klein, er betrat den
Mond. Er streichelte die Mond¬
see. Man konnte scharf im Licht
jedes Haar seines Bartes zählen.
Dann kam er gelasien zurück, nahm
Platz und trank einen Schluck.

Fu schnaubte vor Zorn. Er riß
die Scheibe von Silberpapier her¬
unter und steckte sie knisternd in
die Tasche. Das konnte er nicht
überbicten, er hatte verloren.

Li zeigte lachend seine gelbe«
Zähne. Nun war er anerkan«t
als größter Zauberer Chinas.



Hk tywhMt  Ar /lL̂M
Von Quslavo I) or6

Hundort Jahro sind verflossen, seit Ou9tnvo Dorä, einer der größten und auch witzigsten
Zeichner, die es je gegeben hat , geboren wurde ; und fast genau fünfzig Jahro sind es, daß er starb.

Hie nachfolgenden Dihlchon, die eine frohe seines Könnens und seines Witzes geben, ent¬
stammen dem satirischen Hilderbuch »Das heilige Rußland *, einer Mcisterarbeit Gustav Doris,
die Ihn ganz auf der Höhe seines Schaffens zeigt

Wie die alten Chroniken berichten , ließ sich iin
Jahre 11 der schöne Diir Polnor durch die Itcize
eines jungen Walrosses bestricken . Aus dieser Ver¬

bindung stammt der erste Russe.

Die Zarin Olga, eine der ersten Herrscherinnen
Rußlands , versucht , den benachbarten Sultan de,
Türkei durch ihre Schönheit zu bezaubern , nach
dem kriegerische Aktionen nicht zum Ziele führten

Zar Iwan beruft den ersten russischen Landtag ein
Es entr.pinnt sich »ine heftige Debatte darüber , ob
man di» Knuten mit zwei oder mit drei Knoten
ausstatten soll. Dr. Schlagfertig erklärt : »Ich selbst
bestehe darauf , daß — schon mit Rücksicht auf die
Grenzen unserer finanziellen Mittel — die Knuten
nur zwei Knoten erhallen. Vcrgescn Sie nicht,
mein» Herren, daß die Knute ins Volk dringen und

sehen darum möglichst billig sein muß <

Hier sicht man die berühmten Chronisten , die das
Lebenswerk und die Taten des Zaren Iwan

geschildert haben.

Der nächste prominente Zar aller Reußen ist Peter der Große. Anläßlich eines Festmahls hat er den
überaus geistreichen Einfall , seiner Umgebung durch eine Ilandbewegung zu beweisen, daß allzu

ehrgeizige Minister den Kopf verlieren

Zar Nikolaus ist außerordentlich unternehmungslustig . Ihn dürstet nach Eroberungen, und er
versammelt daher seine Garden um sich, denen er folgende Rede hält : «Helden1 Ich habe euch feier¬
lieh versammelt , um euch zu sagen, daß der Zeitpunkt gekommen ist, an dem ihr dem alten Europa
eueren furchtbaren Mut zeigen sollt. Während 44 Jahren haben die europäischen Waffen geruht , und
die traurigen Folgen sind nicht ausgeblieben. Die Laster des Friedens haben die Völker Europas ent¬
nervt Euer Anblick soll sie wieder nufrülteln Rührt euchl Auf, ihr HeldenI Zeigt, daß die Zelten
«orüber sind, da man sich nur tür die Verteidigung seines Landes schlug. Ich weiß, daß ihr unüber¬

windlich seid. Vorwärts !1
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Seltsame Wörter und Redensarten und ihr« Bedeutung
Von Ludwig Arndt

Die Chronik der deutschen Wör¬
ter birgt ost viel Rätselhaftes
und Wundersames; die Sprache
im ewigen Kreislauf des Wer.
dens und Vergehens gibt fast se.
dem Wort seine eigene Geschickte,
und auch hier geht das sprachliche
Schicksal im einzelnen ost seltsame
Wege.

Beginnen wir mit dem uns
besonders angehenden Wort
deutsch, dag in seiner Anwen¬
dung aus unser Volk erst mit
dem 9. Jahrhundert gebräuchlich
wurde.' Vorher setzte man das
Wort nur in Beziehung zur
Sprache. Etrlwicklungsgeschichtllch
stellt das Wort deutlich eine Ab-
leitung vom althochdeutschen
diut, diota und mittelhochdeut¬
schen dict — Volk dar. Wir fin¬
den es heute noch in Wörtern
wie Dietrich — Volksherr ober
Detlef, Detmold. Deutz, Theobalt
versteckt vor.

Dag in allen Lebensdkngen sc
vichtige Geld wurzelt in dem ger
iranischen Stamm gelt. Im Goti
ichen finden wir gil-l — Steuer
das mittelhochdeutsche und alt
hochdeutsche gelt bedeutete an-
längs Vergeltung. Ersatz, dann
später Einkommen. Zahlung und
schließlich das Geldstück selbst
Roch im 17. Jahrhundert schrieb
man das Wort Geld am Ende
mit einem t. Beim Fersengeld
wird die sprachliche Wandlung
noch deutlicher. Hier handelte «e
sich ursprünglich um eine Vergel¬
tung mittels Fersen, also auf eine
twas rohe, ziemlich unsanfte Art
Rit der Zeit ging der Sprachsinn
der Vergeltung völlig verloren
tnd ließ man nur noch die Fei¬
en gelten, so daß man heute beim
Fersengeld nur noch an das Lau-
.'n, Flucktergreifendenkt.
Das Wort Elend bedeutete ur-

'künglich Ausland, Fremde, Ver-
annung. Ein Elender war ein
irn von der Heimat Lebender.
)ie Ironie des sprachlichen Schick-
als hat es gewollt, daß es bei
ms heute gerade umgekehrt ist.
Heute heißt Elend nicht mehr
Ausland, sondern Inland.

Das Schimpf- und Scherzwort
Katfer hat sprachlich mit dem
afrikanischen Negerstamm gar
nichts zu tun, denn es leitet sich
von dem arabischen Wort kafir
her, welches einen Ungläubigen
bezeichnet.

Der Herr Kandidat, eine von
den Wissenschaften gepeinigte
Seele, geht sprachlich auf das la-
teinische candidus — weiß zurück.
Im alten Rom war es nämlich
üblich, daß derjenige, der sich um
ein Amt bewarb, vor den Vor¬
gesetzten in einer mit Kreide ge¬
weißten Toga zu erscheinen hatte.
Der Katzenjammer, der heute
nicht nur Menschen, sondern auch
ganze Staaten befällt, hat mit
Katzen nicht das geringste zu tun.
Ein adlig vornehmes Sprach¬
gefühl hat hier das ursprüngliche
altdeutsche Wort Katzenjammer,
von kotzen — erbrechen, wohl¬
tuend verschleiert, mit welcher
Wandlung alle Sprachsreunde von
Geschmack sicher einverstanden sind.
Man hat aber damals gleich rei¬
nen Tisch gemacht und in ähn-
lichem Sinne als sprachliches Ge¬
genstück den »Kater« geschaffen,
ein den Studenten besonders ge¬
läufiges Wort.

»Kerl«, auch heute nicht gerade
lehr beliebt, stellte die niederdeut¬
sche Form zum hochdeutschen Wort
Karl dar, damals die Bedeutung
von Mann, Geliebter besitzend. Im
Altnordischen verstand man unter
Karl einen Unfreien, einen Mann
aus dem einfachen Volke. Merk¬
würdigerweise nahm das Wort
Karl, Heute nur noch Eigenname,
im Slawischen die Bedeutung von
König an, wobei man hauptsäch-
lich an die Person Karls des Gro.
ßen dachte. In sorachlicher Ver-
wandtschaft zu Karl stehen die
weiblichen Wörter Karoline und
Eharlotte.

Da» in der Welt soviel helvöt.

tete deutsche Nationalgericht Ei«*
bein mit Sauerkohl, das trotz
allem selbst die Amerikaner im
größten Stil stillschweigend nach¬
ahmen, hat bezüglich der Herkunft
des Wortes Eisbein weder mit
Eia noch mit Gefrierfleisch etwa»
zu tun. Das gute deutsche Wort
Eisbein stützt sich sprachlich auf
das altgermanische iahen, welche«
Hüftbein bedeutete.

In der bekannten Redensart
»sein Schäfchen ins trocken»
bringen« liegt hinsichtlick des nie¬
derdeutschen Schcpken, dag man
dem Wort Schäfchen zugrunde zu
legen hat, ein sprachliches Mißver¬
ständnis vor. Denn Schepken heißt
Schiffchen, man wollte also ur¬
sprünglich sein Schiffchen ins
Trockene bringen, es vor dem
Sturm sichern.

Das förmlich zum Allgemeingut
der Gegenwart gewordene Schlag¬
wort Pleite ist hebräischen Ur¬
sprungs und leitet sich sprachlich
von plvlo -- Flucht ab. Wir fin¬
den in dem Wort die Begriffe
Fliehen, Schwinden und Verloren-
gehen symbolisch verkörpert. Auch
der Ausdruck flöten gehen gehört
hierhin. Er ist ein Gebilde der
Gaunersprache, die ursprünglich
das Wort bieten schuf, hierbei aus
da» eben erwähnte ploto zurück-
greifend. Das Wort bleten ist
dann etwas sinnlos in flöten um-
gedeutscht worden, ohne mit der
Flöte irgend etwas zu tun zu
haben.

Die Redensart »Uber die Schnur
schlagen oder hauen« geht auf
einen alten Brauch der Zimmer,
leute zurück. Diese pflegten früher
zum Zwecke des Vehauens von
Balken und Hölzern mit einer
Kreideschnur einen Strick zu zie¬
hen, das war das Zeichen daß
Uber die Schnur hinaus nicht ge¬
hauen werden durfte.

Der Spießbürger war ursprüng.
lich ein armseliger kleiner Bürger,
der nur mit einem Spieß bewaff¬
net in den Kamps zog.

Das Wort stockfinster kann sich
keiner sehr sympathischen sprach¬
lichen Herkunst rühmen, mit dem
Spazierstock hat es keinerlei sprach¬
liche Verwandtschaft. Schon im
Buche Hiob heißt es: „Du hast
meinen Fuß in Stock gelegt." Dies
erinnert uns an die ost derben
Gebräuche des Mittelalters , wo
man mit gemütvollem Schwung
einen Gefangenen, einen Uebel-
täter in den Stock legte, einen
herzlich unbequemen Fußblock, so
daß dir Strafe ost an Grausamkeit
grenzte. Da die mittelalterlichen
Gefängnisse vielfach ohne Licht
waren, so wird uns der mittel-
alterliche Begriff stockfinster nun¬
mehr klar und verständlich.

Die Gaunersprache hat sich In
ihrer Art am Aufbau unserer
Sprache beteiligt und hierbei man-
ches sprachliche Rätsel mit einge¬
flochten. Ein solches Beispiel
haben wir in jenem der Gauner-a eangehörenden Wort Kiim.

üttchcn vor uns, das mit
Kümmel oder Schnaps keine

Gemeinschaft hat. Be¬
kanntlich ist das KUmmelblättchen
ein Glücksspiel mit den Karte-r
In Kümmel oder auch Kimme!
versteckt sich das hebräische Wo»!
gimel, den Namen des dritten
Buchstaben im hebräischen Alpha-
bet bedeutend, zugleich aber auch
der Name für die Zahl drei, wo-
durch die Bezeichnung Kümmel,
blätlchen, ein Spiel zu dreien, mit
drei Blättchen oder Karten, ver¬
ständlich wird.

Damit beenden wir unseren
Rundgang durch das Reich der
Sprache, in dem an Merkwürdig,
ketten und Rätseln kein Man.
gel ist.



um
„Telegramme aus Paris"

Die Qeschichte eines
Sechstagefahrers

Von H. R. Kunze

Die Motoren laufen mit ganzer
Kraft . Hart donnert der Propel-
ler . Der Mond hängt schräg am
nächtlichen Himmel . Zwischen
Schneewolken und Nebelschleiern
tauchen Lichter auf , erst einzeln,
dann in Ketten gereiht : Berlin!

Ein paar Minuten später lan¬
det die Maschine auf dem ver-
schneiten Tempelhoser Feld . Mit
einem Ruck fährt Fred Hiller hoch,
— verschlafen reibt er sich die
Augen , dann starrt er ungläubig
durch die geöffnete Tür : Er war
tatsächlich schon am Ziel!

Autos stehen bereit . Er nennt
den Namen seines Hotels . Leicht
fröstelnd schlägt er den Kragen
ftines Pelzes hoch, der gestrige
Nenntag lag ihm noch in den
Gliedern . Ja , gestern , da war
man noch in Paris . Küste brennen
auf seinen Lippen , als er an
Denic « denkt . Ob sie schon schläft?
Ob fie noch Fieber hat ? Der Arzt
hatte von einer leichten Erkältung
gesprochen , und daß sie sich unbe-
dingt schonen sollte . Trotzdem war
st« gestern plötzlich im Winter.
Velodrom erschienen , um mit da¬
bei zu sein , wie er dem gesamten
Felde eine Runde nahm.

Gar zu gerne wäre sie mit nach
Berlin gekommen , aber dazu wa-
ren die Anstrengungen zu groß
und er hätte sich ihr ja doch nicht
widmen können.

Beim Baden hatte er Benice
kennengelernt . Im vergangenen
Sommer . Es war nach seinem er¬
sten Start in Frankreich gewesen.
Ün einem Wäldchen bei Maisons.
Lafitte fand er einen karminroten
Roadster , der einsam und ver¬
losten stand . Zwischen den Stäm-
men der Eichen flimmerte ein
See . Duftige Wäsche lag ver-
streut . In der Ferne ries eine
Glocke. Da schwamm ein junges,
schöne» Mädchen ans Ufer . Fred
stand wie berauscht . Er glaubte
zu träumen . Diese Stunde sollte
für sein Schicksal entscheidend sein.

Zwei Monate später fuhren sie
nach Deauville , an » Meer . Fred
hatte einige Rennverpflichtungen
gelöst , um ganz frei zu sein . Zwei
Wochen lang strahlende Sonne,
zwei Wochen lang alle Tage und
Nächte ein einziges Fest . Es war
unfaßbar , daß es soviel Seligkeit
gah,-

Das Auto hält vor dem Hotel.
In der Halle wartete Marlot , der
Manager und Roll Kersten , der
Partner für das übermorgen be-
ginnend , Sechstagerennnen . Die
Bar ist still und die Sestel tief
und weich. Eocktails werden ge¬
mixt , Erinnerungen fliegen aus.
Chancen werden besprochen , die
Prest « studiert . Da bringt ein
Boy ein Telegramm : '

Geliebter , — mir geht es besser.
Bald bin ich ganz gesund . Gin
wenig Fieber und nur viel Sehn
sucht . Immer Deine Venice . —
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Fred bestellt weiße Orchideen
in Paris für Benice . Am Abend
fällt er müde ins Bett . Es gilt
Vorrat zu schlafen für hundert-
sünfundvlerzig Stunden . -

Eine Diva mit emailliertem
Puppengesicht gab den Startschuß
ab . Schmetternde , aufreizende
Zirkusmusik . — Erbarmungslose
Strahlenbündel ewiger Bogen¬
lampen . Ueber dem Riesenoval
ein Flirren von Rauch und
Staub . Blitzendes Metall der
Räder , schimmernde Seidentri-
kots und das breite , weiße Band
der Holzbahn . In den Logen
Herren im Frackmantel und mat¬
tem Zylinder , Damen in Pelz
und Brokat , aus Theater und
Gesellschaften hier zusammenge-
strömt . In den Kurven und Ga-
lerien die „Sachverständigen " mit'
Sportmütze und Radautrompete.

Eine Woche lang peitscht man
die Fahrer über ' die Bretter,
brüllt , fiebert , tobt . Um Mittel-
nacht prasseln Prämien . Sechs
Tage und sechs Nächte lang . Wie
steht die Sonne aus und wie die
Sterne?

Eine Glocke gelt auf , eine
grüne Lampe brennt : der erste
Spurt ! Schneller und schneller
zieht die Riesenschlange ihre
Kreise . Vom „Olymp " kommt
das abgehackte , hetzende He — he
— he ! Kersten der Sprinter , er¬
kämpft die ersten Punkte . Fred
Hiller , der Iagdenfährer , sitzt
noch wartend in oer Koje . Unter
dem Kissen des schmalen Lagers
liegt Venices zweites Telegramm:

— immer bin ich bei vir , man
eher ami ! Ich küsse Deine weißen
Orchideen —

Bei der Ablösung nach dem
zehnten Spurt kommt es zur er¬
sten Jagd . Im Nu ist die bunte
Kette der Fahrer auseinanderge-
risten . Ohrenbetäubendes Geschrei
erschüttert die Lust . Zehntausend
Menschen springen auf . trampeln,
werfen sich an die Brüstung , ver¬
zerrte Gesichter schreien : Die Post
geht ab ! — Tempo ! Tempo !! —
Allez !! -

Die ganze Bahn wimmelt plötz.
tick von Fahrern . Die Bretter
dröhnen , tretende Schenkel , flie¬
gende Flaschen , die Musik bricht
jäh ab . —

Oskar ! — Schiebung ! — Fred,
noch ' ne halbe Runde ! ! — Bah
uff , Makkaroni kommt ! — Oskar!
Oskaar !! — Plötzlich ein Kra¬
chen und Klirren , ein einziger
Aufschrei aus tausend Kehlen:
Massensturz

lleutralifl verkündet dieNeutralisation,
rote Lampe!

Blut sickert von Armen und
Schenkeln . Zerfetzte Trikots und
Reifen . Die Musik spielt einen
leichten Walzer . Und weiter geht
die tolle Jagd , bis zum bleiernen
Morgengrauen . Die Fahrer wer.

den gefüttert und massiert . Dicke
Bandagen wärmen die müden
Beine . Ein paar kurze Stunden
Ruhe aus der schmalen Matratze
und das eintönige Fahren aus
dem „grünen Teppich " , big das
Kommando einer neuen Hetzjagd
ertönt und die Akteure aus den
wirren Träumen reißt.

Am vierten Tage haben zwei
Paare ansgegeben . Die Italiener
lilden mit zwei Runden Vor-
prung die Spitzengruppe . Ker-
ten hatte gestern seinen toten

Punkt . Heute fährt er wieder wie
eine Maschine . Unermüdlich , un-
verdrosten . Fred liegt schwer¬
atmend . mit schmerzverzerrtem
Gesicht in der Kabine und läßt
sich eine seiner vielen Sturzwun-
den verbinden , da beginnt die
große Schlacht.

In der Kurve ist Kersten plötz.
lich hochgegangen und pfeilschnell
gerade heruntergeschossen . Das
Signal zur Jagd war gegeben.
Wie ein Trommelfeuer läuft es
Uber die Latten . Die Pfleger
schreien und schieben ihre Schütz,
ltnge mit kräftigem Schwünge
ab . Kersten hat fünfzig Me.
ter Vorsprung . Fred Hiller
löst ihn gut ab . Immer näher
kommen sie dem abgehängten
Felde , die Italiener wehren sich
verzweifelt — noch zehn Meter —
zwei Radlängen — und eine Runde
ist gewonnen ! Getrampel und
Händeklatschen . Die Kapelle spielt
einen Tusch. Am Transparent er.
scheint der neue Stand des Ren-
nens : Schwache Paare haben Run¬
den eingebüßt , Htller -Kersten lie¬
gen nur noch eine Runde hinter
dem italienischen Team!

Aber das Feld soll nicht zur
Ruhe kommen . Das Schweizer
Paar gibt den Anstoß zu neuen
Kämpfen . Fred fährt am Hinter,
rad . Kersten löst gut ab . Wie
ein grüner Satan rast er über die
Latten . Schlängelt sich durch die
Abgelösten , erreicht wieder Fred,
und die beiden lassen nicht locker,
bis sie auch die zweite Runde ge¬
wonnen haben.

Der turbulente Höhepunkt ist
da : Htller -Kersten liegen in Füh¬
rung ! Die Ekstase schmilzt. Die
Fahrer fallen erschöpft in die
Kojen . Alkohol und Medika¬
mente helfen . Reue Prämien wer¬
den zur Belebung gestiftet . Im¬
mer und immer wieder versuchen
die Italiener das verlorene Ter¬
rain wieder gutzumachen . Ver¬
gebens.

Heißumstrittene Spurts , Einzel-
vorstöße . Die alte Geschichte und
doch ewig neu ! —

Marlot , der Manager , führt ein
langes Telephongespräch mit Pa¬
ris . Dann trinkt er hastig ein
paar Gläser Sekt im Kasino . Nur
wenig Paare tanzen aus dem Var-
kett. Die Geigen flüstern einen
English Waltz . In einer Ecke
schnarcht ein Kellner . Unter dem
Hocker an der Theke liegt ein zer-
rissenes Telegramm —

Dann kam die letzte
Nacht . Die siebente
Rauchschwaden ziehen
durch das ausverkaufte
Haus . Die Luft ist
" >m Schneiden dick und

mit Nervosität geladen . Ausilak-
kern letzter Willenskrast . Aus-
keuchen letzter Runden . Alle Mo-
notonie ist verschwunden , — Pla-
cierungskämpfe — Ueberrundun-
gen — und dann der erlösende
Pistolensrhuß ! Gebannt starren
alle nach oer weißen Wand:

HIIIer -Kersten siegen nach Punk-
tat.

Die Italiener haben ausgcgeben.
Das belgisch-holländische Paar

erhält den zweiten Platz.
Lorbeer . Musik . Blitzlicht.

Ehrenrunden.
Heisere Kehlen brüllen zum letz¬

ten Male : Hiller — Kersten ! —
Fred und Marlot sitzen im Ho¬

tel gegenüber . Champagner perlt.
Betäubende Düste unendlich

vieler Blumen ziehen durchs
Zimmer.

Marlot kämpft schwer mit sei«
nem Geständnis.

Du mußt dich beruhige ».
Junge ! Ein Telegramm von — —
Venice !"

Fred springt wild auf , seine
Augen starren irrsinnig voll

,fi )w verheimlichst mir etwas!
— Schon seit Tagen fühle ich es,
— Ich will alles wisien , — alles !"

„Sie ist krank , mein Jung «!
Sehr , sehr krank - I"

„Tot ? !" schreit Fred Hiller gel.
lend aus.

„Tot !—Schon seit drei Tagen !"
„— und die letzten Telegramme ? "

„Hat Louet , der kleine Kran«
zose, geschickt, damit du siegen
solltest !"

Dom Bahnhof her heult ein«
Lokomotive.
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Plötzlich Krachen und Klirren , ein Aufschrei aus tausend Kehlen : Massensturz!

Tulpchen hieß irgendwie an¬
ders . Aber dieser Name war
seine Erkennungsmarke . Er iah
prahlend rot , rund und selbst¬
gefällig aus , in guten und schlech-
ten Tagen . Schlechte Tage gab
es so eigentlich nie für ihn ; die
gesunde Fülle seiner Natur
wußte immer das nötige Lebens-
Minimum herbeizuschaffen.

In Amerika schlingerte er eine
Weile durch die üblichen An¬
fänge : Tellerabwäscher und Zei¬
tungsverkäufer . Landsleute , die
ihn trafen , sahen seine selbst¬
zufriedene , unschmelzbare Be¬
häbigkeit . Denen sagte er gern:
„Ich werde da in eine größere
Firma eintreten —" und wenn
er wieder draußen war : „Die
Leute waren zu klein , ich habe
eine größere Sache vor —" Von
einer seiner „größeren " Sachen
erzählt die Chronik.

Weißbier wollte er brauen , vor
dem Alkoholverbot natürlich ; er
trank Weißbier gern . Er hatte
einen alten Neger mit seinen
paar ersparten Dollars zum So-
zius erkoren , dem sang er Hym¬
nen vor , das fei ein Stoff — ganz
Amerika würde Weißbier trinken.
Die große Schwierigkeit wurden
die Flaschen . Steinkruken mußten
es sein . Aber soviel Noah , der
Neger , auch herumkroch , die hatte
keiner . Tulpchen selbst schasste sie
endlich heran . Sie brauten in
einem Keller : Tulpchen wirtschaf-
tete rot und preisend mit viel
schönen Reden in dem Gemenge.

„Wasier ist die Hauptsache ",
lagte er . Noah füllte die Kru¬
ken; ein paar Hundert marschier¬
ten an den kahlen Kellerwänden
auf . Dann verschlosien die So¬
zis» die Fabrik mit Seaenswün-
Ichen. Das Bier sollte drei
Wochen reisen . Nach dieser Zeit
trafen sie sich vor ihrem Etablis.
iement , öffneten . Da standen die
kleinen tönernen Soldaten mit
den Patentköpfen : sie würden
auf das Kapital losmarschieren
und es erobern . Tulpchen hatte
ein Glas mitgebracht : Kostprobe
Feierlich wurde die erste Kruke
genommen . „Vorsicht ! Es knallt !"
schrie Tulpchen.

Nichts knallte . Er kippte , goß
— nichts ergoß sich. Leer . Noah
stand mit offenen Lippen dabei.
Er kriegte die Schuld , hatte un¬
zuverlässig gefüllt . Der Woll-
kopf kam in ein stummes Wackeln.
Sie öffneten die zweite Flasche;
knallte nichts , goß nicht . Leer.
Die dritte : dito . Noah zeigte die
Zungenspitze zwischen den Lippen,
dann grinste er zwischen Lachen
und Weinen . Tulpchen riß kup¬
ferrot den Tonsoldaten Ihre fest-
aeschnallten Kavven alt : überall

dasselbe : „Gestohlen !" schrie er.
Sie gingen mit gedämpften Ge«

sängen an ein neue » Gebräu.
Tulpchen füllt « forgfältig ein;
der Keller wurde wie ritze asiyri-
sche Schatzkammer verrammelt.
Nach drei Wochen Eröffnung;
Tulpchen heiß , Noah gelassen.
Die erste Kruke . „Vorsicht ! Es
knallt !" Nichts knallte . Er goß.
ein paar Tropfen sickerten. Reihe
durch , leer , leer , leer . Die ganzen
Soldaten kampfunfähig.

Das unheimliche Resultat er¬
füllte Noay mit Schrecken. Er
wollte vom Zauber nichts mehr
wissen, verlangte den Rest seiner
Dollars zurück. Tulpchen geriet
In Weißglut.

„Ich halte hier drei Wochen
Wache !" Er schlug ein Lager im
Keller auf . Früh , ehe er auf
Arbeit ging , nahm er immer eine
der »um dritten Mal versorgten
Kruken hoch, horchte dran und
war zufrieden , daß es gluckerte.
l ) ie Kruken fühlten sich kühl und
eucht an , obwohl es ein Höllen-
vmmer war , der bis in den Kel-
er hineinwärmte . Noah kam

noch 12 Tagen und sagte : „Laß
uns kosten!" — „Noch nicht reif !"
„Laß uns kosten!" Mit Herz¬
klopfen nahm Tulpchen eine
Kruke vor . Sie ließ ein bißchen
Rauch und ein bißchen trübes,
dickliches Zeug aus sich; kein
Viertelglas . „Ha !" schrie Noah,
„hast sie gesoffen !" Und siel Uber
das zerbrochene Tulpchen her,
rollte ihn in eine Ecke, daß es
knallte und verschwand dann,
schloß den Keller hinter sich.

Tulpchen behorchte den Rest
seiner Brauerei , wle man auf die
Atemzüge eines Todkranken
lauscht . Nur Reste schwappten.

Noüh erschien mit Polizisten,
kugelte die Augen und hielt Vor-
trag mit Mund , Händen , Füßen.« lachte,besah sich die Kru-

chte bis zu Tränen und
sagte dann:

„Alte Jungen , sind ja unge¬
brannte Flaschen ! Haben Euer
schönes Bier ausgeschwitztI"

Danach begann Tulpchen eine
neue „größere " Unternehmung.

%
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Inhaltsangabe!
Von Ihrer Ehe enltAuscht he

«chlicOl Angela Freymann ihren
Mann nu( Qul Minsen in Ost-
friesland heimlich zu verlassen
und nach Berlin Oborzuslcdeln
Ihre Flucht wird durch dos Er¬
scheinen eines Unbekannten Ro-
stört . Angela erführt , daß der
Fremde mittelst Fallschirm in der
Nitho gelandet ist , um out das Out
zu gelangen . Freymann kehrt un
erwartet zurück und begrüßt in
dem Unbekannten einen alten

• Kriegskameraden . Nach geheim¬
nisvollen Auseinandersetzungen
versucht Letzterer um nliebsten
Morgen zu flüchten , wird aber
von Freymann zurOekgeholt. Er
wiederholt am nliebsten Morgen
seinen Fluchtversuch , der wieder¬
um mißglückt , da die Bevölkerung
gegen ihn aufgeheizt ist . Nie un
freiwillige Landung eines Flug
zeuges verwirrt die unheimliche
Angelegenheit noch mehr . Angeln
belauscht ihren Mann und kommt
auf die Spur eines Anschlages Ro¬
gen das Flugzeug . Bei der Aus¬
führung des Anschlages werden
Hauck und Rhode verwundet.
Rhodo verbißt heimlich Out Min
gen mit einer fremden Frau.

(17 . Fortsetzung .)

Angela merkte , daß es ihm
einft war . (Et wollte sich nicht ge.
schlagen bekennen . Sie wußte
auch, woran es lag . Tr war sehr
leidenschaftlich und sühlte sich noch
kmmer an sie gebunden . Selbst
in letzter Feit hatte er häufig
»ersucht , sich ihr wieder zu nähern.

„Du hast deine Gefühle seit
Monaten meisterhaft beherrscht,
du wirst es auch weiterhin zu.
«ege bringen , ohne mich zu leben.
Denn du hast ohne mich gelebt,
«ie ich ohne dich. Ach, wir wol.
len dies« Dinge nicht wieder auf«
«Uhlen , sie sind zu unerfreulich.
Sei wenigstens einmal aufrichtig
und gib zu. daß wir auseinander,
gehen mllsfen ."

„Nicht » gebe ich zu. Du wirst
gezwungen sein , zu kämpfen,
meine Lieb », um diese Scheidung
durchzusetzenI " Er tat sehr selbst.
sicher.

„Du vergibt , daß du mir ge-
nllgend Anlaß gegeben hast , mich
von dir loszusagen . Meinen
Rechteanwalt in Berlin kennst
du . Dr . Wirtlich dllrste schon in
den nächsten Tagen die notwen¬
digen Schritte einleiten ."

Er trat wieder vor sie hin . Ihre
Ruhe entwaffnet « ihn . „Warte
wenigsten », bis ich nach Berlin
komme. Oder noch bester . . . tref¬
fen wir uns in Kopenhagen . In
spätestens acht Tagen bin ich dort.
Du hast also Zeit , es dir noch
einmal zu überlegen ."

Angela zuckte ärgerlich die
Achseln. „Ich brauche diese Zeit

„Ich laste ihn natürlich nicht
mittellos weglaufen . Bekommt
eine kleine Summe , mit der er
sich weiterhelfen kann . Na , das
gehört nicht hierher ."

„Ich wünsche zu wisten , was du
mit ihm vorhast ? " fragte Angela
mit aller Energie.

„Mit ihm . . . vorhabe ? Du
scheinst zu glauben , daß wir über
ihn zu bestimmen haben . Nein,
so ist das nicht . Er ist jetzt unser
begeisterter Anhänger , ist mit
ganzer Seele bei der Sache ."

„Bei welcher Sache ?" beharrte
Angela auf ihrem Wisten , mehr
zu erfahren.

„Eine Geringfügigkeit . . . aber
ein lohnendes Geschäft. Durchaus
ehrenhaft . Sieh ' mich nur nicht
so böse an , dein Nohde spielt da¬
bei eine Hauptrolle . Ist die wich¬
tigste Person ."

„Ich werde wohl nie hören , von
welcher Art dieses Geschäft ist ?"

„Doch . . . wenn wir uns in Ko-
penhagen treffen . . ."

„Wir werden uns nicht in Ko-
penhagen treffen ! Sag ' es mir
also jetzt !"

als Hauptakteur anzuge-
ben . Man könnte dich nämlich
danach fragen ."

er.Angela sprang auf . „Ich
trag das nicht länger " , rief sie,

nicht mehr , ich hatte genug Muße,
mich auf mich selbst zu besinnen.
Sag ' mir lieber , ob du in Ge¬
sellschaft nach England gehst oder
astein ? "

„Ah . weht der Wind daher ? "
lachte Freymann auf , „ja , er
kommt mit mir , er muß mit , sonst
könnte ich selbst nicht reisen ."

Nun war die Reihe an Angela,
verwirrt zu sein . Hangjürgen
war von Köhler mit der Mittet,
lung geschieden, er werde heute
abend abreisen . Das hieß also,
daß sein sehnlichster Wunsch in
Erfüllung ging , und durch wen?
Durch den Mann , der ihn bisher
>? ran gehindert hatte , durch Ro-
b it ? Widersprach das nicht astem,
A » in den letzten zwei Tagen ge.
Akehen war ? Und schien es nicht
«uch den Plänen ihres Mannes
entgegenzuarbeiten?

Tr weidete sich an ihrer Ber.
«underung . „Du hast wohl ge-
glaubt , daß wir Rohde zurück-
halten wollten ?" fragte er spöt-
tisch, „nein , da » war ein Irrtum.
Lr geht mit mir nach England.
Unterweg » haben wir noch eine
Kleinigkeit zu erlediaen , dann
kann er wieder sein Abenteuer,
leben von vorn anfangen . Wird
da » bißchen Geld bald . . ."

„Was für Geld ? " fragte An.
gela beklommen , als Freymann
schwieg. Cs hatte den Anschein,
als habe er schon zu viel ausge-
plaudirt.

nichts von Wert zurückzulasten ge¬
denkt . Einen älteren Anzug
schenkte er Anton , einen zweiten
Minna für ihren Vater . Das
war unvorsichtig , sagte sich An>
gela , er verriet dadurch , daß er
eine ungewöhnliche Reise antrat.

Aber das Sonderbarste war.
daß später Anton den Koffer aus.
lud und mit ihm fortsuhr . Er
brachte ihn an die Bahn , gab ihn
nach Hamburg an eine Adreste
auf , an die er sich nicht mehr er-
innerte . als ihn Angela befragte.
Sie ließ sich in einem Augenblick,
in dem ihr Mann mit dem Rasie-
ren beschäftigt war , von dem
Ehausfeur erzählen , was aus dem
Koffer geworden sei.

Sein Gepäck sandte er nach
Hamburg voraus ! Warum nahm
er es nicht mit , wenn er dorthin
wollte ! Und die braune Akten¬
tasche. die er sich auf seinem Bett
zurechtgelegt hatte ? Was bedeu¬
tete sie?

So weit war Angela schon ge¬
langt , daß sie sich nicht scheute.
Robert nachzuspionieren . Er be-

daß er sich da» für ein

Ein Blick in die Aktentasche zeigte
ihr, daß Freymann sich das Nötigste
für 1 oder 2 Nächte auf diese

Welse mitnahm

„Um keinen Preis , Angela.
Aber verlaß dick auf mich, es
wird durckgefüyrt . Uebrigens
möglich , daß du von anderer ite
später einmal erfährst , was es ge.
zeben hat . Bergiß dann nicht.

all « Borsätze außer acht lassend,
„dieses Tappen im Dunkel ist zu
aualvost . Ich werde mir Klar-
heit verschaffen ." Sie verließ so¬
fort da » Zimmer.

Bon Klarheit sprach Angela,
dock je weiter dieser Tag seinem
Ende entaegenging , desto unklarer
wurde ihr , was in Heimlichkeit
vorbereitet wurde . Sie beobachtete
vieles , aber ein plastisches Bild
der Borgänge gewann sie dadurch
nicht . Eher trübte sich ihr Blick,
ihre Verwirrung wuchs von
Stunde zu Stunde , und so steuerte
sie einem Unfaßbaren zu, ohne
sich oder einem andern helfen zu
können.

Seltsam , welches Intereste ihr
Mann im Laufe des Nachmittags
für das Wetter hatte . Zuerst stand
er lange an den Fenstern umher,
besonders an den dem Meere zu
gelegenen Fenstern , sah nach den
Wolken , prüfte die Richtung des
Windes , betrachtete das Varome-
ter und schien besorgt Dann ries
er lllbrich an , der durch den Gar.
ten ging , und verwickelte ihn in
ein Gespräch über die Wetter,
gestaltung.

„Keine Sorge , Herr Freymann,
mit dem Regen wird das nicht
viel " , tröstete ihn der Verwalter,
„wir bekommen Landwind . Oder
er legt sich ganz . Der Abend
wird schön, und morgen fahren
wir den Rest von der Deichwiese
ein ."

Auch Anton , sogar die Mädchen
mußten die Fragen des Herrn
über das Wetter beantworten.

Freymann packte. Den Kupee-
schrankkoffer wollte er mitneh.
men , der ihn schon auf der Hoch-
zeitsreise begleitet hatte . Er
packt, jorgsam wie «in Mann , der

Ansinnen belästigt hatte , oder um
einen Betrunkenen . Aber f
mann selbst ließ sie den Zwi
fall in einem anderen Lichte

Er
Sie hatte
nicht absick.
sie bereute es nicht.

„Da haben wir 's !" rief Robert
mit gedämpfter Stimme nachdem
er sich davon überzeugt hatte , daß
er mit se ner Frau allein war,
„nun heilt eo, Rohde so schnest 0eI® lm
wie mög ich fortbringen und sich hatte n
selbst drücken ."

Angela schüttelte
„Wieso ?"

den Kops

gab sich hinüber nach der Garage,
um mit Anton zu reden , da
schlüpfte sie in sein Zimmer . Ein
Blick in die Aktentasche zeigte ihr,
' 1 Nötigste sü
oder zwei Nächte auf oiese Weise
mitnahm . Er ging also nicht di-
rekt nach Hamburg , sondern rech,
nete darauf , erst in ein paar Ta.
gen wieder zu seinem Koffer zu
kommen.

Seine kurze Abwesenheit be.
nutzte sie auch, um nach Wiedrun
zu telephonieren . Gegen dieses
Wagnis hätte sie sich lange ge-
sträubt , nun erlag sie dem Wunsch,
HansjÜrgen zu erreichen . Denn
mit steigender Besorgnis hatte sie
wahrgenommen , wie di « Stunden
verrannen , ohne daß er ihr Nach,
richt gab.

Lieske kam an den Apparat,
war ausfallend schnell zur Stell «,
^err Nohde sei doch gär nicht in

iedrun , sie wisse wenigstens
nicht» davon . Der Bescheid Nang
eingelernt . Angela wußte , woran
sie war , aber sie hoffte , es werde
ihr später glücken, HansjÜrgen
selbst zu sprechen. Der Hof von
Mingen wurde dann ao - rmgls
Schauplatz einer Szene , deren Be.
deutung Angela erst später durch,
schauen sollte.

Ein Mann erschien, der Robert
Freymann zu sprechen wünschte.
Er geriet an Anton , hatte mit
dem etwas ungehobelten Ehauf.
feur Freymanns einen kleinen
Wortwechsel , setzte es aber durch,
daß der Herr gerufen wurde.

Angela sah flüchtig von einem
der Fenster hinab in den Hof , wo
der Fremde stand . Er hatte den
breiten weichen Hut abaenommen
und wischte sich den Schweiß von
der Stirn . Schien gelaufen zu
sein , atmete schwer. War unge.
wöbulich groß und stark , ganz gut

ekleidet , hatte ein bartloses vol-
es Gesicht.

Freymann trat auf ihn zu. Eie
sprachen miteinander . Es dauerte
ein paar Minuten . Man hörte
nichrs , was sie redeten.

Bis mit einemmal die grobe,
unfreundliche Stimme Freymanns
über den Hof klang . „Tun Sie,
wag Sie wollen , aber verlosten
Sie sofort mein Grundstück ! Ich
gebe Ihnen keine Auskunft , selbst
wenn Sie ein Recht hätten , zu
fragen !"

„Na , man kann doch wohl mal
etwas wisten wollen " , schrie der
andere , dem nun auch die Geduld
zu reißen schien.

„Machen Sie , daß Sie fort-
kommen !"

„Ich gehe schon. Aber ich merke,
was hier vorgeht . . . Sie sind mit
im Bunde !"

„Anton . . . Anton !" brüllte
reymann wütend . Wozu er nach

"einem Bediensteten rief , war klar.
Der ungeschlachte Mensch schien es
ebenfalls zu wissen und beeilte sich
sortzukommen.

Atigela hatte nicht alles von
dem Disout der beiden verstanden.
Sie hätte annehmen können , es
handle sich um einen Menschen,
ker ihren Mann durch ein freches

„Wenn dieser Bursche nicht von
der Kriminalpolizei war , will ich
kein Menschenkenner sein . Ber-
stellt hat er sich zwar ausgezeich¬
net , aber seine dämliche Fragerei
hat ihn verraten . Wollte durchaus
wisten , wo sich Rohde aufhält.
Woher kennt er Ihn überhaupt?
Und was liegt ihm daran , zu er-
fahren ob Rohde heute noch ein¬
mal hierher kommt ?"

Angela erschrak. „Hat denn
Rohde Grund , die Polizei zu
fürchten ? "

„Ja und nein . Solange es sich
allerdings nur um ihn handelt,
kann mir die Geschichte gleichgül-
tig sein . Und doch nicht" , er
starrte nachdenklich vor sich hin,
„ich bin ebenso gefährdet , wenn
man dahinter gekommen ist , daß
er . . . Aber das ist doch unmög¬
lich!" Er schlug sich an die Stirn,
als habe er eine Torheit gesagt.

Dann versuchte er , Angela durch
ein paar belanglose Worte zu be.
ruhigen . Er sei nervös . Er sehe
Gespenster . Es sei nichts . . . gar
nichts . Rohde werde davon keine
Unannehmlichkeiten haben.

Bon diesem Moment an war er
noch zerstreuter , noch hastiger und
ungesammelter als vorher . Der
Boden schien ihm unter den Füßen
zu brennen , und doch mußte er
offensichtlich eine bestimmte Stunde
abwarten , eh« er seine Reise an-
trat . Wohin würde sie ihn füh-
reit ? Was war für diese Nacht
geplant ? Näherte man sich der
Entscheidung ? Angela legte sich
solche Fragen tausendmal vor.

kr stand lange vor dem Fenster,
bet 'och *e‘e die Wolken und achlen

besorgt

Nun war sie noch fester entschlos.

^en,. HansjÜrgen zu stellen . Si«surfte nicht untiFig bleiben . Ihr
war es vielleicht Vorbehalten , der
Stimme der Vernunft Ausdruck
zu verleihen , ihn von etwas zu.
rückzuhalten , was Ihn ins Beider,
ben führen würde . Wie es aller,
dings seinen Peinigern gelungen
war , ihn so völlig in ihre Gewalt
zu bringen , daß er nichts mehr
von sich hören ließ , blieb für die
junge Frau unergründbar . Daran
trug sie schwerer als an anderen
Rätseln.

Es war gegen sieben , als sie
wieder Gelegenheit fand , sich mit
Wiedrun verbinden zu lasten.
Diesmal dauerte es eine Weile,
dann antwortete eine weibliche
Stimme . Es war aber nicht
Lieske . Angela glaubte sofort zu
wissen, mit wem sie sprach, und
hätte am liebsten abgehängt.

„AA das ist gewiß die Dame
von Mingen " . rief ihr Fräulein

mir ja denken könnet . Nie , Here
Nohde ist nicht zu sprechen . Der
hat wag anderes zu tun . Gin
Wunder , daß die gnädige
viel Zeit hat . Auf einem
Besitz mutz es doch auch fit
Hausfrau allerlei . .

Da warf Angela kurz entschlos«
>en den Hörer auf die Gabel . Sie
zitterte vor Entrüstung . Welch

I. wiN
Frau so

t solchen
für di,

einen Ton erlaubte sich dieses Ge«
schöpf? Wer ermutigte sie dazu ?.
Zweifellos hatte das Mädchen nur
darauf gelauert , ihr einmal das
sagen zu dürfen , was sie ihre Met«
nung nannte.

Damit schien die letzte Möglich¬
keit gescheitert , HansjÜrgen vor
seiner eigenen Schwäche , die An

ela immer deutlicher fühlte . Er
achaegeben , und niemand

war zur Stelle , ihm den Spiegel
oorzuhalten.

Diese Erkenntnis zehrte an
ihren seelischen Kräften . Sie war
wie zerristen von Angst und Hilf«
losigkeit . Kein Mittel um hier
eintugreisen . wo es dieles Ein»
greifens so sehr bedurft hätte!

Erst nach neun , als die Ehe¬
gatten von einander getrennt den
abendlichen Imbiß eingenommen

atten , sagte Freymann seiner
rau Lebewohl.
Er tat es ohne Sentimentalität,

von Gedanken besessen, diesichtlich
lolche Stimmungen nicht auskom.
men ließen . Seine Augen hatten
jenen unheimlichen Glanz , den
Angela kannte : er schwamm im
Strom seiner abenteuerlichen Ab«
ichten , schien ihnen und der Er«
llllung so nahe wie noch nie . Wie
m Fieber sprach er zu ihr . Zu«

erst natürlich vom Geld . Eine
Summe liege in seinem Schreib«
tisch. Und dann:

„Ich erwarte dich ln Kopen¬
hagen !"

Als hätte sie ihm nicht deutliai
genug erklärt , daß sie daran nicht
dächte.

„Und ich erwarte in Berlin
deine Erklärungen zu unserer
Scheidung ."

Er lachte aus. „Wenn du wie«
der etwas von mir hörst , wirst du
wisten » wo dein Heil liegt ! Ich

ebe nicht auf . Ich sage nur : aus®enicht auf.edersehen?
Er wollte sie umschlingen . Sie

s nicht . Da lachte er noch
„Wird sich alles in drei

duldete es
einmal.
Tagen ändern " , peinte er weg¬
werfend.

er . Er ging z» Fuß,
)e unter dem Arm,
unbekümmert und

Dann gin
die Aktenta
anscheinend
sorglos.

Auf dem Hos stand das Auto,
das Anton gerade wusch. Dem
Ehausfeur rief Freymann im Bor.
beigehen etwas zu, das Angela
nickt verstand.

Der Mann nickte.

11. Kapitel
Angela verwarf sogleich den

Gedanken , Anton nach den Auf«
tränen z» fragen die er von Ro-
bert erhalten hatte ; schon vorh -n
war ihr ausgefallen , daß er ihr
ungern antwortete . Sie hatte sich
nach dem Schicksal des Koffers er.
kündigt , den er zur Bahn ge.
bracht , und nur widerwillig hatte
ihr Anton Auskunft gegeben . Er
war ein bäuerisch plumper , unter,
letzter Bursche , den sich ihr Mann
offenbar gekauft hatte . Er trank
ab und zu eines über den Durst
und hatte sich in anderen Stellun«
nett nie lange gehalten . Wer dar.
über hinwegsah , besaß ihn wv
Leib und Seele.

Es wurde zehn , es wurd halt
elf Uhr . Endlich Härte Angel/
das Automobil abfahren.

Sie hatte nichts anderes erw .u.
tet . Offenbar war Anton nck-
Wiedrun bestellt . Bon dort a -n
traten also Robert und Han »,
jüraen die Reise an.
' Angela saß an ihres Manne«
Schreibtisch , um stets in der Näh«
des Telephons zu sein . Sie schämt«
sich fast der leisen Hosfnr
HansjÜrgen Rohde werde nl
abfahren können , ohne sie noch
einmal gesprochen zu haben . Sie
batte ein Buch aufgeschlagen,
konnte aber nicht lesen , zählte die
Sekunden . Jetzt war Anton mit
dem Wagen bald drüben boi
Hauck. Nun würde es nicht me(»
lange dauern , und die Herren
stiegen ein , um sich nach AurtiB
oder nach Emden bringen
lasten . . .

(Fortsetzung folgt .)



ftle Vordem
Bon Anten Tschechow

ran Jwanowttsch Lapkin , eins
kr Mann von angenehmem >

n und Anna Semjonowna -
EänvMkajä , eine junge Dame:
mit «isiim Stumpfnäschen , fchrit - :
ten däs steile Ufer hinab und:
setzton sich auf eine Bank . Die °:
Bank befand sich unmittelbar am:
Rande des Wassers , in dichtem:
Weidengebllsch versteckt. Es war:
ein herrliches Plätzchen : wenn:
man oort fast, war man vor der:
ganzen Welt verborgen . :

Die jungen Leute waren mit:
Angeln , Glasbllchsen , Würmern:
und allen anderen Geräten für <
den Fischfang ausgerüstet und >
machten sich sofort ans Werk.

„Ich bin fo froh, " sagte Lapkin,i
sich vorsichtig umsehend , „daß wir -
endlich allein sind . Ich mutzt
Ihnen vieles sagen , Anna Semjo - i

rwna . . . Sehr viel . . . Als ich >
re zum erstenmal erblickte — <

Fisch beißt bei Ihnen an —,;
tzrstand ich erst , wozu ich lebe , <

verstand , dah Sie meine Göttin i
sind , der ich mein ehrliches,;
arbeitsames Leben zu widmenifmbe—es muh ein großer Fisch;ein . wie er an der Angel zerrt!
s - Ich sah Sie und liebte Sie.
d»ebte zum erstenmal , liebte mit
stllek Leidenschaft ! — Ziehen Sie
»te Angel noch nicht heraus , war«
trn Eie , bis er fester anbeiht ! —
Sagen Eie mir . meine Teure , ich
beschwöre Sie , sagen Sie mir , ob
ich — nicht aus Gegenliebe , nein,
dar wäre zuviel verlangt , desien
bin ich nicht wert , daran wage ich

‘ ' . — ob ichnicht einmal zu denken
auf . . . — Jetzt ! Ziehen
ziehen Sie !"

Sie.

Anna Semjonowna erhob die?)aiid mit der Angel, rih sie hef.ig empor und stieß einen Freu-
denschrei aus : in der Luft zap¬
pelte schillernd ein grünlicher
Fisch.

„Mein Gott , ein Barsch ! Schnell,
schnell ! Au weh , er hat sich los-
gerissen !"

Der Fisch hatte sich wirklich
losaerisien , hüpfte auf dem Grase
in der Richtung auf sein heimat¬
liche, Element und — hopp —
plantschte er schon ins Wasser.

Aus der Verfolgung der Fisches
begriffen , erwischte Lapkin aus
Bersehen Anna Semionowna 's
?and und führte sie auch aus Ver.
ehen . an die Lippen . Eie wollte
ie ihm entziehen , aber es war zu
Pöt ; schon begegneten sich ihre

Lippen im Kusse. Auch dies ge¬
schah natürlich aus Bersehen . Auf
diesen Kuß folgten viele viele an.
dere , daraus Liebesschwure — es
waren selige Minuten I . . .

Aber es gibt in diesem Leben
kein,vollkommenes Glück. Entwe-
der nägt das Glück das Gift schon
in sich selbst oder es wird von
außen beigebracht . Das letztere
geschah in diesem Falle . Während
die beiden im heftigsten Küssen
waren , ertönte plötzlich ein Lachen.
Eie blickten aus den Fluß und be¬
kamen einen fürchterlichen Schreck:
vor ihnen stand ein Junge — der
Gymnasiast Kolja , Anna Semjo-
nowna 's Bruder ! Er blickte sie
an , lächelte boshaft und sagte:

„Aha —a—a , ihr küßt euch hier!
Schön , sehr schön! Ich werde es
der Mutter sagen ."

„Ich hofft , daß Sie als ehrlicher
Mensch . . ." murmelte Lapkin er-
rötend , „ich hoffe . . überhaupt ist
e« sehr häßlich , andre zu belauern,

Der unpraktische Mann
Muß «in Mann praktisch sein,

um rin guter Ehemann zu sein?
Man kann diese Frag « wohl kaum
irundlegend beantworten .da einer-
eits die Frauen hierüber geteil.
er Ansicht sind und andererseits
)ie Arbeit und die geistige Be-
chäftiguna des Mannes so ver-
chieden ist, daß eine Bejahung

nicht möglich ist.
Wichtig ist allein , daß der

Mann so hilfsbereit ist, um im
Notfall eingreifen zu können . Ich
erinnere mich aus meiner Jugend¬
zeit , daß der Bater allen häus¬
lichen Dingen hilflos wie ein
Kind gegenüber stand . Einerlei,
ob es sich darum handelte , ein
Brötchen zu streichen , einen An-
zug aus dem Schrank zu nehmen,
eine Kravatte auszuwählen , oder
einen Nagel einzuschlagen . Alles
mußte die Mutter machen , auch
wenn sie vor Arbeit und Uebe7-
lastung nicht wußte , wo sie zuerst
anfangen sollte . Dabei war der
Vater ein äußerst pslichttreuer
Mann , der innig um das Wohl¬
ergehen seiner Familie besorgt
war . Hätte man ihm gesagt , daß
sein Berhalten egoistisch wäre , er
hätte wohl verwundert aufge-
scharrt, da » war doch Frauenarbeit,
was hatte er damit zu tun?

Die Schuld an dieser Einstellung
trägt fast immer die Erziehung,
und darum sollte jede Mutter , die
ein Söhnchen hat , so aus ihn ein¬
wirken , daß er e« für «ine selbst¬
verständliche Mensmenpflickt hält,
im Bedarfsfälle selbst Hänv anzu-
legen.

In jeder Wohnung gibt es heut¬
zutage eine sogenannte „gemüt¬
liche Ecke" . Jedenfalls soll sie die¬
ser Bestimmung dienen , aber lei¬
der liegt die Gemütlichkeit ost nur
in ihrem Namen . Wie man eine
Ecke abschließt und wirklich trau¬
lich mach», können wir aus antiken
klastisch schönen Wohnräumen ler-
nen „durch den Gobelin " . Nun
können wir uns natürlich aus
Geld - und Raummangel keine

. echten Gobelins aufhängen , aber
: wir können den Gedanken der
: Stoffbekleidung aufgreifen und
: uns zunutze machen . Wenn man
: den Hintergrund eines Platzes
: abspannt , bekommt man sofort
: das Gefühl eines geschlossenen
: Ganzen.

: Die Tür quietscht,  und
: man ist ganz ratlos , da das Oelen,
: von dem man sich Hilfe versprach,
: nichts bewirkt hatte . Man dachte
: nicht daran , daß die Scharniere
: und Ringe so fest aufeinander lic-
: gen , daß das Oel nccht eindringen
: konnte . Durch ein untergeschobe¬

nes Beil hebt man die Tür ein
wenig in den Angeln und eine
zweite Person ölt dann die
quietschenden Teile . Cs hilit
augenblicklich.

*

In manchen Häusern stößt man
noch auf eine geradezu vorsintflut¬
liche Plättetnrichtuna.  Das
beste ist ein leichtes elektrisches
Bügeleisen , das sich bei einem be.
stimmten Hitzegrad selbsttätig aus-
schaltet , so daß jeder Schutz gegen
Feuer vorhanden ist . Auch die
Plättbretter sind oft zu breit und
unhandlich , da sie das Plätten von
Kleidern erschweren . Alle diese
Dinge kauft man heute für wenige
Mark , und man kann sich die
Arbeit wirklich sehr erleichtern.

— 0 -

(Eln wenig Höflichkeit
Sehr leise zu sprechen ist unhös-

lich. Da die Aufmerksamkeit des
Zuhörers sich ganz auf die Worte
konzentrieren muß . geht das Beste,
der Inhalt des Gesprochenen , ver¬
loren.

*

Genau so unhöflich ist zu lautes
Sprechen und Schreien , sowie mit
den Händen sehr lebhafte Bewe¬
gungen zu machen , oder gar den
andern irgendwie zu berühren.
Es gibt Menschen , die ihrem Ge¬
genüber bei jeder Unterhaltung
einen Knopf abdrehen oder ihnen
zur Bekräftigung ihrer Worte aus
die Schulter oder aus die Knie
schlagen . Wer diese Untugenden
besitzt sollte sie sich aus dem
schnellsten Wege abgewöhnen.

ft

Ins Zimmer zu treten erscheint
einem die einfachste Sache der
Welt zu sein , uAd doch ist der gute
odir schlechte Eindruck , den dieser
Vorgang bei andern Menschen
auslost , oft von entscheidender Be-
deutung.

—O—

(Ein lalkes Büfett für vier
Personen

Es meldete sich unverhofft Be¬
such an , und o Schreck, in der
Haushaltskasse war Ebbe bis aus
5 Mark . Doch mit ein wenig Nach¬
denken ging es und wurde sogar
sehr hübsch.
Zutaten für eine Delikateß -Platte:
4 harte Tomaten . . , , M 0.30
4 Eier . ■ - M 0.00
1 Büchse üelsardincn , , M 0.80yt Pfund Mayonnaiso, , M 0.80
yt Pfund Fleischsalat, , M 0.80
76 g Lachs . . . . ,»  KI 0.35
2 Essiggurken . . • - ■ M 0.20
J4 Pfund gck . Schinken . . M 0.30
2 Pfund Kartoffeln L Salat M 0.15
Schnittlauch und Petersilie M 0.15
1 Kopf Salat . , . . . M 0.20
‘/i Pfund Butler . ■ . . M 0.35
I kl . Weißbrot . M 0.20
0 Blütchen . . . M 0.15

Zutaten für «ine Käseplatter
K Pfund gemischter Käse M 0.40
1 Camembert -Käse . .
Käsestangen , . , ,
fladicschen . M

M 0 .20
M 0 2o

0.20
Pumpernickel M 0.16

Zusammenstellung:

M 1.16

M 3.‘85
M 1.16

M 6-

Bcschrcibung:

In die Mitte einer große,!
Platte stellt man eine Glasschiissel
mit Kanosselsalat und verzier,
dieselbe mit 2 hartgekochten Gelb-
eiern , die man in Scheiben schnei¬
det . Dann bereitet man folgende
Farce : 2 Eidotter , vier Oelsardi-
nen , ein wenig geschnittener Lauch
»nd etwas Mayonaise werden ver¬
knetet und damit dünne Scheiben
Weißbrot bestrichen . Die Radies¬
chen werden ebenfalls felngeschnit-
>cn, mit Mayonaise angemachf
und in die ausgehöhlten Tomaten,
die man gevierteilt hat . gefüllt
Die Eiweißhälften werden mit
dem Fleischsalat gefüllt , und ans
eine Unterlage von Kopfsalat ge.
legt . Von den Resten der Ocl-
sardinen , Tomaten und dem Lachs
macht man kleine Schnittchen . Die
Platte wird abwechselnd mit To¬
maten , gerolltem Schinken , Eier.
Hälften und Brötchen belegt und
das Ganze mit krauser Petersilie
garniert.

Käseplatte
Man lege auf eine runde Kuchen

platte eine Tortenspitze , stelle in die
Mitte eine kleine Classchüsscl mit
geputzten Radieschen , mache ver¬
schiedene Käaeschnitten , der Ca¬
membert wird nur sauber gemacht.
Das Ganze mit Käsestangen ver¬
zieren.

•

HUHnersrikastee in zwanzig
Minuten

Junge Hühner werden in Por-
kionsstücke zerlegt , mit Salz be-
streut und einige Minuten in
Butter gebraten . Man gibt etwas
feingehackte Zwiebel , Pfeffer , ein
Paar Champignons und gehackte
junge Kräuter dazu und läßt es
mit einem Löffel Mehl durch-
ichwitzen. Jetzt kommen zwei ent-
kernte Zitronenscheiben , etwa»
Fleischbrühe und ein wenig Wein
hinzu . Man läßt das Gericht
l» Minuten kochen. Vor dem An¬
richten gibt man noch Kapern und
etwas Sardellenbutter hinzu , so.
wie kleine Klößchen , die man aus
Bratwurstmasse bereitet.

Alle zwei bis drei Monate lei-
stet ein Dampfbad der Schönheit
und der Gesundheit gute Dienste.
Man hüte sich vor Uebertreibun.
gen , sie strengen das Herz an
Rach dem Bao wird der Körper
sorgfältig , von den Füßen aus¬
wärts , mit reinem Pflanzenöl ein,
gerieben.

Frau Mode empfiehlt

M 3.85

Die Zeit des Ausverkaufs rechi-
jertigt den Wunsch , die Wäsche-
Vorräte zu ergänzen . Welche
Frau hätte nicht gern eins dieser
gutgeschnittenen Unterkleider mit
den dazu gehörigen Höschen , die
dem Anzug eine gute Linie geben
und die Kombination überflüssig

machen ? Besonders stilvoll ist es,
wenn man sie in der Farbe des
Kleides arbeitet.

QGOÖOQOOQOQQQOOQOOOOOQOOOOQQOQGOOQOGOQQQOOÖQOOOOÖO

und zu klatschen ist niedrig und
gemein . . . Ich hasse , daß Sie
ehrlicher anständiger Mensch.

„Geben Sie mir einen Rubel,
dann werde ich es nicht weiter¬
erzählen, " unterbrach ihn der an-
ständige Mensch , „sonst — erzähl'
ich es bestimmt !!"

Lapkin nahm aus seiner Tasche
einen Rubel und gab ihn Kolja.
Dieser faßte ihn fest mit seiner
Faust , pfiff und machte sich davon.
An diesem Tage küßten sich die
beiden nicht mehr . —

Am nächsten Tage brachte Lap-
kin Kolja Farben zum Malen und
einen Ball : Anna Semjonowna
schenkte ihm alle Avothekerschach-
»eln. Dann mußte sie tbm Man-

schettenknöpse , die
Hundeköpfe dar-
stellen , schenken,
und je mehr er
erhielt , desto mehr
wollte er . Und
um dieses zu er¬
reichen , begann er
die beiden unaus¬
gesetzt zu beobach.
ten . Wohin sie
nur gingen , über,
allhin folgte er
ihnen : keine Mi-
nute ließ er sie
allein.

„Schurke ,"
knirschte Lapkin.
„so jung er noch
ist, so ein abge¬
brühter Schuft ist
er schon! Was
soll daraus denn
eigentlich werden ? "

An beiden Ohren faßten eie ihn . .

mviiwiuj uiv.» » < verlangte Geschenke. Und nie
Den ganzen Juni quälte Kolja hatte er genug . Zum Schluß be-

die armen Verliebten . Er drohte , gann er sogar schon von einer
sie zu verraten , verfolgte sie und Taschenuhr zu reden . Was war

zu machen ? Auch die Uhr mußten
sie ihm versprechen.

Einst , während des Mittag-
esiens , als man gerade Waffeln
uu .herreichte , brach er plötzlich in
ein Gelächter aus , zwinkerte viel¬
sagend mit einem Auge und fragte
Lapkin : „Soll ich es sagen ? Was?

Lapkin wurde furchtbar rot und
steckte sich statt der Wassel die
Serviette in den Mund . Anna
Semjonowna sprang aus und lies
ins Nebenzimmer.

In dieser Lage befanden sich die
jungen Leute vis Ende August,
bis zu dem Tage , als Lapkin sich
endlich in der Lage sah , offiziell
um Anna Semjonowna 's Hand
anz 'ihalten . Das war ein glück¬
licher Tag!

Nachdem Lapkin mit ihren El-
tern gesprochen und ihr Einver¬
ständnis erhalten hatte , lief er zu
allererst in den Garten und machte
sich aus die Suche nach Kolja . Als
er ihn gefunden hatte , schluchzte er
beinahe vor Freude und kakle ib»

am Ohr . Im selben Augenblick
kam Anna Semjonowna , die ihn
auch suchte, herbeigelaufen und
faßte ihn beim andern Ohr . Und
es lohnte sich wirklich , die Wonne
zu sehen, oie sich auf den Gesich¬
tern der Brautleute ausdrückte,
als Kolja bat und flehte : '

„Meine Lieben , meine Teuren,
meine Täubchen , meine Engelchen,
laßt mich, ich werde es nie mehr
tun . Verzeiht mir . . ., au . . .,
au . . ., laßt mich los . . ., au . . .
au . . . au !"

Und später gestanden sie sich ein
daß sie während der ganzen Zeit,
wo sie ineinander verliebt waren,
nicht ein einziges Mal so ein
Glücksgefühl , so eine atemberau.
bende Seligkeit empfunden hät.
ten , wie damals , als sie de» nie,
derträchtigen Bengel an den
Ohren rissen . /.



jFur imsjzm Jkuyami
0 Metz« Abb . 1) . Durch Sen Mit.
tilpunkt dt « Sechseck« bohrt Män
ein Loch, knapp so groß , daß man
ein Streichholz vurchstecken kann

3« ei»«« Zug

„Kohchiani " , „die Vollkomme¬
nen " , nennt der Araber seine

Stuten des Propheten abstammen
sollen und überwacht mit großer
Sorgfalt die Reinhaltung ihre
Rasse.
' Zur Familie ge-

hörend , widmet er
dem Pferde un-

f lleich mehr Sorg,alt al » den An¬
gehörigen.

Wenn ein Krte-

?iet einen gefähr-ichen Zug voll¬
führen will,
wünscht die Fa
milie nicht dem
Manne , sondern
dem Pferde das
beste Glück und
wenn dieses nach
einer Schlacht al¬
lein zum Zelte
»urllckkehrt , ist der
Schmerz über den
im Gefecht geblie-
denen Reiter bei
» «item nicht so
roß als die
reud « über die Rettung des
oste«.
Der Sohn oder ein naher Der«

«andter des Gefallenen besteigt
das «dl « Tier mit der Verpflich¬
tung , den Tod des Reiters zu
rachen.

Ueber Tiere , die in der Schlacht
getötet werden , herrscht Weh¬
klagen und Trauer monatelang.

Diese edlen Renner sind auch
mit keinen anderen Pferden zu
vergleichen . Einerseits wird ihren
Kräften sehr viel zuaemutet,
andererseits wird da » Tier mit
Lieb « ohne gleichen behandelt.
Kein böse» Wort , kein Schlag
trifft e».

eine Harle in verwandeln,
die ein anderer ln

der Hand hat
Man zieht die vorletzt « Karte

de» Spiel » ein wenig heraus und
»erdeckt sie mit den Fingern der
linken Hand , während man die
unterste Karte de» Spiels vor-
zeigt . Ist diese gemerkt , so senkt
man das Spiel , um die unterste
Karte ziehen zu lasten , zieht diese
jedoch etwas zurück, während die
vorletzte vorgeschoben bleibt , wo¬
durch es sehr natürlich wird , daß
der andere diese vorgeschobene
Karte ergreift und zieht . Run er-
sucht man ihn , diese Karte fest in
der Hand zu behalten und sie mit
beiden Händen zuzudecken, woraus
man einige Scherze macht und
schließlich den anderen fragt , ob
er überzeugt sei, daß er noch im¬
mer jene von ihm gesehene Karte
in der Hand habe . Ohne Zwei¬
fel wird er die Frage bejahen.
Run bittet man ihn , nachzusehen,
und zu seiner Verwunderung wird
er eine andere Karte erblicken,
von der man ihn glauben macht,
sie sei in seiner Hand verwandelt
worden.

Vexierbild

Auf da » innigste mit seinem
Herrn verbrüdert , bedarf ea kei¬
ner Peitsche , kaum eines Sporen-
stoßes , ein Wort des Reiters ge-
nügt . um es anzutreiben , der
Araber teilt Freud und Leid mit
lrinem Roste , ja sogar das Lager.

halten und dann leicht zu schütteln.
wünschten Lage in der Hand zu

Der Sand nimmt daraufhin eine
waagerechte Oberfläche an , be¬
lastet den tiefsten Punkt des Eies
und hält es somit in der ge¬
wünschten Stellung im Gleilb
gewicht.

Wo sind die Avleldieb «?.

Denhsportauiaabe
Eine etwas angeheiterte Herren¬

gesellschaft fährt in einem Eisen¬
bahnabteil , in dem sich weiter
keine Fahrgäste befinden . Einer
der Herren hat nun das Unglück,
mit seinem Spazierltock ein Loch
in eine Fensterscheibe zu stoßen.
Äls findiger Kopf macht er den
anderen den Vorschlag , einen
Steinwurk von außen vorzutäu-

en , um Ersatzansprüchen der
ahnverwaltung zu begegnen . Zu

diesem Zweck wird die Notbremse
gezogen ; die Gesellschaft steift au »,

affner
,ukops
limmt
agens

cheinbar erregt den Schaffner
ifen , während der Schlaukop'

unbemerkt einen Stein ausnimm
Ä

um
zu ru

und in das Innere des
legt.

Warum durchschaut der Schafs,
ner leicht den Schwindel?

susövgx arq jpn)
'M »T mra jnv h,si rsi urqu,j nsl,
«rrh-iS rchsim,, « „ iffi usjjßui
usarscn usjjsiröuj - rsh | | iu ur,
-ivh zöuzqrqun usstnv uoa jingx
msujs | 3<] siq 'i -pilitjsviD sjq ur,
-h»j ursuujusövgx ui£ rvunjgg

Oer Kreisel als Wlirlel
Wenn man zum Auswllrfeln

keine Würfel zur Hand hat . kann
man sich leicht einen Ersatz Her¬
stellen . Man schneidet aus einem
mittelstarken Karton ein Sechseck
heraus , teilt es durch drei Diago¬
nalen in sechs gleichmäßig große
Felder und numeriert diese fort¬
laufend mit den Zahlen von 1 bis

Abb I

Dabei ist zu beachten , daß das
Streichholz fest in das Pappsechs.
,-ck eingeklemmt wird (stehe Abb . 2) .
Nun laßt man mit Daumen und

Wer kann die obige Figur in
nem Zug zeichnen ? Es ist nicht

so furchtbar schwer, wie es aus-
steht, und es geht sogar , ohne daß
man Linien zu durchkreuzen
braucht.

vas Liter von perlen
Bei Ausgrabungen in Kalifov»

nien sind Perlen gefunden worden,
deren Alter von Sachverständigen
auf 25 Millionen Jahre geschätzt
wird . Ihre chemische Zusammen¬
setzung beweist , daß sie unseren
heutigen Perlen völlig gleich sind
und zweifellos auch von einem

Abb

Zeigesinger das Sechseck nach Art
eines Kreisels tanzen . Beim Um-
fall . .» gilt die Zahl , die mit der
Breitseite auf den Tisch zu liegen
kommt.

Weichtier , ähnlich unserer Perlen-
auster , abstammen . Diese Perlen
haben trotz ihres hohen Alter»
noch beute einen matten Glanz,
sehnliche Perlen sind bisher nur
einmal in England und in Texas
gesunden worden.

Ebenso groß aber auch wie die
liebenswürdigen Eigenschaften des
arabischen Pferdes sind seine Ge¬
nügsamkeit und Anspruchslosigkeit.
Es erträgt bei schmälster Kost die
größten Anstrengungen und ist der
Stojz und das Kleinod des Krie.
gers.

In seinen Loberhebungen , die
der Araber einem hochedlen Pferde
spendet , sagt er : „Sage mir nicht,
daß dieses Tier mein Pferd ist,
sage , daß es mein Sohn ist. In
dieser Welt gibt es kein zweites,
das ihm gleiche . Es versteht alles
wie ein Sohn Adams , nur daß
ihm die Sprache fehlt !"

C. W. K.

oas loidsame El
Man bläst ein Ei recht vorsichtig

nach Einstechung von nur ganz
feinen Löchern aus und läßt dann
den darin zurllckbleibenden Ei-
we
Dann
zu einem Viertel mit ganz feinem,
trockenem Sand und verschließt die
Löcher mit weißem Wachs.

Wenn es nun Eier zum Abend¬
brot gibt , schmuggelt man das
vorbereitete Ei in die Schüssel,
nimmt es bei Tisch gleich als er¬
ster heraus und kündet an , daß
das Ei folgsam jede Lage einneh¬
men würde , die man ihm gebe
Zur Verwunderung aller wird
dies auch klappen . Das EI steht

Das raensdiiidie
im Tier
Von Leo Felt»

Die Grenzen zwischen Mensch
und Tier sind keineswegs mit je¬
ner Eindeutigkeit gezogen , von der
viele Laien überzeugt sind.

Physiologisch betrachtet , gibt es-
nur einen einzigen p r i n z i p i e l -
l e n Unterschied zwischen Tier und
Mensch : Die Sprachsähigkeit des
Letzteren . Alle anderen Funktio¬
nen des Menschen sind, ebenso wie
die Organe , durch die sie ausge¬
führt werden , bet allen Mitglie-
dern des Wirbeltierreiches — und
nicht n u r bei diesen — vollzählig
vorhanden , wenn auch in verschie

'st “ " ‘ “ ' ■“densten Stadien der Entwicklung
und in graduellen Abstufungen.

Wissenschast
»eißrest recht gut austrocknen.
)ann füllt man das leere Ei etwa

zum Beispiel gerade oder auch
schräg auf der Spitze , es bleibt auf
dem Messerrücken , auf dem Fla¬
schenrand stehen und . nimmt über-
Haupt jede gewünschte Stellung
ein . Man braucht für all diese
Stellungen nur das Ei in der ge-

flt
Schon scheint aber die
im Begriffe , dem Menschen auch
die letzte grundsätzliche Verschie¬
denheit dem Tiere gegenüber ab¬
zusprechen : ein englischer Gelehr¬
ter behauptet , daß die Anthropo¬
iden (Gorilla , Schimpanse und
Orang ) , sich einer artikulierten
Sprache bedienen , die sich von der
sonst im Tierreiche häusigen Ver-
ständigung durch bloße Laute
ebenso unterscheidet , wie die
menschliche Sprache . Soviel Wahr¬
scheinlichkeit diese Behauptung auch
für sich beanspruchen zu dürfen
scheint, so sind diese Forschungs¬
ergebnisse doch noch nicht in sol¬
chem Umfang bestätigt , daß sie
vorbehaltlos anerkannt werden
könnten.

Wir bleiben vorläufig deshalb
bei der Gültigkeit der Annahme,
daß unsere Sprache es sei, die uns
grundsätzlich vor den übrigen Le¬
bewesen auszeichnet , und können
dies um so eher tun , als sie es ja
In der Tat ist, der wir in der
Hauptsache jene Entwicklung ver-
danken , die uns in einer Weise
vom Tier entfernt hat , daß es
Jahrtausende der Forschung be¬
durfte , den Zusammenhang mit
ihm überhaupt zu erkennen.

Bewußtsein " nennt und was auch
tatsächlich spezifisch menschlich ist.
Genau besehen handelt es sich aber
bei diesen Aeußerungen des mensch¬
lichen Seelenlebens nur um eine
jener Modifikation ursprünglich
vorhandener Triebe , von denen
bereits im Borausgegangenen die
Rede war . Alle Aeußerungen des
moralischen Bewußtseins sind nur
auf spezifisch menschliche Gebiete
übertragene Instinkte . Verfolgen
wir etwa die E - twicklung der ver¬
meintlich angeborenen Scheu vor
dem Töten Artgleicher , so kommen
wir bald zu dem Schluß , daß sie
nur ein Ergebnis des sozialen
Triebes und des Bedürfnisses nach
Selbstschutz ist, der sich oet den
Tieren in der Regel ebenso äußert,
im übrigen aber auch beim Men-
"en , wie wir alle überzeugt sind,

usnahmen hat.
Daß die Begriffe von Eigentum,

Eltern - und Kinderliebe , Fa¬
milienschutz und Friedfertigkeit
Artgleichen gegenüber ebenso im
Tierischen wurzelt , ist klar und be-
darf hier keiner näheren Beweis-
führung . Und der reine Geist , das
Denken ? — wird man fragen.
Ohne alle Unehrerbietigkeit vor
dem Geisteswerk des Menschen sei
es gesagt : au '

einfach war es doch, den Regen¬
schirm zu erfinden!

Dieses Beispiel , das im übrigen
ganz willkürlich gewählt ist, und
m dieser  Form keinem natür-
lichen Vorbild entsprich ^ erläutert
das , was man unter „Assoziations¬
fähigkeit " versteht , unter dem
Vermögen , Bewußtseins - otzer
Vorstellungsinhalte selbständig zu
verbinden , mit dem Essekt der
Entstehung eines neuen Bewußt-
seins - oder Vorstellungsinhaltes.
Diese Fähigkeit aber finden wir
bei einzelnen Tieraattungen be¬
reits in hoher Ausbildung . Um
di« Verständlichkeit nicht unnötig
zu erschweren , wollen wir uns
auch hier auf die ganz
baren und zweifelsfreien Bei-

nicht einzkgartl
sind wir

Um leicht mög-
auszu-

Gebiet der vergleichenden Psycho¬
logie der Volksmund die Wahr-
heit der Wissenschaft vorwegge¬
nommen . Man sagt von einem
klugen Hund : „Es fehlt ihm nur
an der Sprache , um ein Mensch
zu sein ." Sehen wir von der
Sprache ab , so können wir fest¬
stellen , daß sich bei dem Hund
keine Empfindung äußert , die wir
nicht auch an uns selbst kennen,
und umgekehrt werden wir bei
sorgfältiger Beobachtung keine
Funktion unserer Psyche beim
Hund vermissen.

Gegen diese Behauptung gibt es
einen Etnwand , der so hinfällig
wie alt ist, nämlich die Berufung
aus das , was man „moralisches

ch damit
tia.

lichen Mißverständnissen
weichen, sei vorerst eine Defini
tion über das Denken gegeben.
Einfach ausgedrückt , versteht
man unter Denken die Fähig¬
keit, zwei Bewußtseinsinhalte
selbständig so miteinander zu ver¬
binden , daß sie einen dritten er¬
geben . An einem Beispiel erläu-
tert : die eine Erfahrung , daß du
vom Regen naß wirst , die andere
Erfahrung , daß du gegen die
Nässe geschützt bist , wenn du dich
unter das Blätterdach eines Bau¬
mes stellst (diese in der Erin¬
nerung festgehaltenen Erfahrun-
gen , aber nicht nur solche, bilden
Bewußtseinsinhalte ) , fuhren zu
der Üeberlegung » vag du mit
einem Palmwedel , den
du in deiner Höhle lie¬
gen hast , den
gleichen Effekt
auf bequemere
Meise erzielen
kannst . — Wie

spiele beschränken , d. h., wir wol¬
len uns nur in den Regionen der
höchsten tierischen Entwicklung be-
wegen . Damit ist nicht gesagt,
daß sich in den niedrigere ., Ord-
nungen , Klassen und Familien des
Tierreiches nicht analoge Erschei-
nungen finden lassen ; sie sind im
Gegenteil weit zahlreicher , nur
weniger bestimmt und minder iso¬
liert von den Phänomenen des
Instinktes und der vererbten Er¬
fahrung.

Das oben angeführte willkür¬
liche Beispiel von dem primitiven
Regenschirm bezieht sich aus den
ersten Gebrauch von Instrumen-
ten , d. h. von toten Gegenständen
als Hilfsmittel zur Erreichung
eines vorgedachten  Zweckes.
Z . B . bedienen sich Affen selbst ab-
gebrochener Baumäste , um Löcher
in das Erdreich zu graben , aufge¬
lesener Steine und gepflückter
Kokosnüsie , die sie als Wurfge-
schosse benützen : Raubvögel lassen
die erbeutete Schildkröte aus
schwindelnder Höhe auf einen Fel¬
sen . .
*«* . .. .
Laubenvogel sammelt spitze Steine,

sen hinabstürzen , damit ihr Pan¬
zer zersplittere , der australische

Glasscherben und dgl ., um sie als
Schutzwall vor seinem Bodennest
auszuschichten . . .



Von Curl Corrlnfti
(Schluß.)

Er nimmt an —: auch in Kon-
stanttnopel geht die zivile Ver¬
waltung auf Angora über: und
die fremde Besatzung wird mög-
lichst unsichtbar gemacht. Ueber
diesem Zurllckweichen vor dem
Führer eines geschlagenen Heeres
und Volkes stürzt in London das
Kabinett Lloyd George. Und nun
soll endgültig Friede im Orient
gemacht werden. Dazu beruft
man eine Konferenz nach Lau¬
sanne. Aber immer noch besteht
der Dualismus zwischen der Ne¬
gierung in Konstantinopel und
der zu Angora. Man muh ihn
beseitigen. Das ist der Zeitounkt,
zu dem Mustafa — wie wir be¬
reits Eingangs erzählt haben —
das Sultanat endgültig stürzt und
nur noch das Kalifat bestehen
läßt, das dem Prinzen Abdul
Medschid übertragen wird. So gibt
es denn, auch auf der Konferenz
zu Lausanne, nur noch eine tür-
kische Negierung: Angera; Natio¬
nalversammlung: — der „East".

Diese erste Konferenz kommt
nicht zum diel und läuft nach Mo-
naten beschlußlos auseinander.
Also droht Fortsetzung des Krie¬
ges - nachdem man feit nun¬
mehr neun Jahren Krieg geführt
hat . . .

Diese Drohung stärkt die Oppo.
sition gegen Kemal, zumal in der
Nationalversammlung. Da gibt
es nur ein Mittel —: Kemal er-
klärt die Kammer für nicht mehr
arbeitsfähig, schickt sie nach Hause,
schreibt Neuwahlen aus, stellt

gleichzeitig eine neue Partei aus
die Beine, die Volkspartei, die
ebenso gut „Partei Kemal" hätte
heißen können, und ändert den
Wahlmodus so geschickt, daß in die
neue Kammer überhaupt nur noch
Abgeordnete dieser Volkspartei
einziehen. . . Aus dieser starken
Position heraus beschickt Kemal
die zweite Konferenz zu Lausanne
des Jahres 1923. Hier werden die
Friedensverhandlungen wieder
ausgenommen und zum Abschluß
gevracht. Resultat —: die Türkei
behält die Grenzen, die sie mit
den Waffen gewonnen hat : sic
erhält ferner die Squverenitäl
Uber Konstantinopel zurück: alle
Kapitulationen und Konzessionen
früherer Negierungen werden ab.
geschafft: die Bahn ist frei! Am
24. Juli läuten die Glocken zu
Lausanne den Frieden ein — die-
ser Frieden ist, wie Dagobert von
Mikusch in seinem ausgezeichiicten
„Kemal"-Werk, das die Haupt-
quelle unserer Keburtsgcschichte
eines modernen Staates wurde,
formuliert, der offizielle Freibrief
der neuen Türkei und zugleich ein
SHlußpunkt hinter dem Aus-
deynungsdrang des Westens nach
dem Osten.

Also: Friede! Und nun weiter
auf dem Wege zum modernen
Nationalstaat! Der kann nur
eine Form tragen: Republik!

Am 28. Oktober 1923 erklärt
Kemal abends während einer ge¬
selligen Mahlzeit einigen Freun-
den:

„Morgen werden wir die Re-
publik ausrufen!"

Und so geschieht cs. Die Kam-
mer gehorcht, das Gesetz geht ord¬
nungsgemäß durch und — Mu¬
stafa Kemal Bascha wird zum
Staatspräsidenten der neuen Ne.
publik gewählt . . .

Die neue Staatsform ist gebo-
ren — doch noch nicht ganz der
neue Staat . Jetzt geht es los mit
den ..Ansräumungsarbeiten". Zu-
näck einmal gilt es, das Sym.
bol .'r monarchisch-religiösen Ge-
genströinung zu beseitigen: das
Kalifat. Um der mohammedani¬
schen Religion willen darf man
sich nicht mehr in Händel ver¬
stricken lassen, die den jungen Na-
tionalstaat in seiner Existenz be¬
drohen könnten. Hier greift Mu¬
stafa Kemal bis ins Letzte durch
Er erzwingt einen Beschluß der
Nationalversammlung, der eine
restlose Verweltlichung des Staates
und dessen völlige Loslösung von
der Kirche dekretiert. Im An¬
schluß daran hört das Kalifat aus
zu existieren —: der Kalif und
mit ihm alle Mitglieder des
srüheren Herrscherhausesmüssen
die Türkei verlassen: alle geist¬
lichen Staatsämter werden aufge¬
hoben: das kirchliche Vermögen
schluckt der Staat.

Das ist die erste Neformtat des
neuen Staatspräsidenten. Die
zweite heißt: Beseitigung des
„Zehnten" — also Besserung der
Lage der Landwirtschaft, dieser
Grundlage des neuen Staates.
Die dritte : Entpolitisierung der
Armee. Die vierte: Beseitigung
aller Oppositionsparteien.

Das ift schon erreicht — und
dennoch vleibt die Lage gefährdet.
Von England gefördert bricht ein
Ausstand der Kurden los, erzielt
schnelle Erfolge, bald steht der
ganze Siidosten der Republik in
hellem Aufruhr. Mustafa läßt
kurzerhand die Verfassung suspen¬
dieren und verhängt das Kriegs-
recht. Dieser Ausnahmezustand
gibt ihm die Handhabe, mit dem
letzten Rest aller „Unzufriedenen"
fertig zu werden. Konstantino-
pel. das Eärungszentrum. wird
gesäubert: Hunderte von Oppo-
ncnten werden in die Verban¬
nung gejagt: man kargt auch nicht
mit Todesurteilen —: es geht um
die Zukunft des Staates ! Nach¬
dem er auch den Kurdenaufstand
niedergeschlagen, kann Mustafa sa¬
gen: „Ich bin Herr im Hause. . ."

Jetzt fällt der Fez, dieses eini¬
gende Symbol des Islams : fei»
Tragen wird mit schweren Stra¬
fen belegt: und mit ihm fallt der
Petschch, der Fraucnschleicr. Die
türkische Schrift wird abgcschasst,
dafür dag lateinische Alphabet
cingesührt, das wesentlich leichter
zu lernen und zu beherrschen ist
als die türkische Schrift, deren
schwere Erlernbarkeit die Türkei
997,: Analphabeten verdankte. Das
Zivilrecht wird radikal erneuert
—: man übernimmt kurzerhand
das bürgerliche Gesetzbuch der
Schweiz.

Langsam baut man den Aus¬
nahmezustand, das Eewaltrcgi-
ment ab. Heute ist man längst
cingelenkt in Bahnen einer regel¬
rechten Demokratie. Und heute

ist Ruhe. Der moderne Staat ist
gcschasfen— und befestigt. Zu
inneren Störungen kann es nicht
mehr kommen, solange der „East"
am Ruder ist — das heißt: so¬
lange er lebt. Die Fortführung
des Werks: das wird die Aufgabe
der Erben fein . . . Der Prozeß
der Geburt ist vollendet. Vollen-
det unter schweren Wehen —aber
in unverhältnismäßig kurzer Zeit,
unter der eisernen Faust eines
einzigen Mannes, dem der neue
Staat am Goldenen Horn ein
Denkmal errichtet hat. An der
Serailspitze steht die Statue des
einstigen Rebellen, des „Kemal"
— des „Vortreffflichen" — des

...Gast" — des „Siegreichen" : die
Gestalt schreitet — und das
Antlitz ist ostwärts gerichtet —:
auf das Reich, das er den Hölle»,
fchlünden gänzlichen Untergangs
entrissen und neu gcschasfen hat
unter dem großen Muß seines
Lebens und Herzens: „Watat" . . ,
das ist: „Vaterland . . ."

Am t . Februar d. J. jührl sich rum
'200. Male der Todestag von August
dem Starken, Kurfürst von Sachsen
und König von I’olen, der eine der
intcressanlcslen Gestalten seiner Zeit
gewesen ist.

Unser nächste Serie, mit deren Ab¬
druck wir in der nächster Nummer
beginnen wird vom Lichen und Le¬
hen dieses bemerkenswerten Fürsten
erzählen und darüber hinaus ein far¬
benprächtiges und lebendiges Sitten¬
bild von jener Fipoche Deutschlands
entwerfen.

Zn 8ev Malle
Eine Kriminalnovelle
von Francis Harfors

Prof. John Zyrok erzählte im
Klub, daß es ihm durch ein neues
Verfahren gelungen sei, aus einer
verhältnismäßig kleinen Menge
Pechcrz 30 Gramm Radium zu
gewinnen, 30 Gramm Radium
im Werte von 3 Millionen Mark,
liegen in seinem Laboratorium.
Herren in den elegantesten
Frackanzügen umgaben den Pro-
fessor. Wer hätte diese tadel¬
losen Eentlemen zu verdächtigen
gewagt, daß sie manchmal aben¬
teuerlichen Geschäften nachgin¬
gen? Die Mitglieder waren un¬
abhängige, wenig beschäftigte
Snobs, die ihre Abenteuer mit
Leidenschaft und Hingabe be-
trieben.

„Ich habe das Radium herge-
stellt zu einem besonderen Zweck
Es fällt mir gar nicht ein, mit
ihm Kranke zu heilen!" — prahlte
Dr. Zyrok.

Bei der nächsten Zusammen¬
kunft der Eentlemen-Einbrecher
war jede Diskusiion überflüssig.
Alle waren einig: Das Radium
des Professors muß gestohlen wer.
den. Major Eranger bat die
Kollegen, diese Aufgabe ihm zu
überlasten.

Es war ein düsterer Herbst¬
abend, als sich Major Eranger
über den niedrigen Zaun der
Villa Zyrok schwang. Er schlich
unbemerkt an das Haus heran
und drückte eine Fensterscheibe
ein. Er befand sich in einem dunk-
len Korridor zum Wohnhauje
Bei der Biegung des Ganges,
links vor ihm, war eine Tür mit
weitaufgeristenen Flügeln. Er
trat ins Zimmer und stand vor
dem Tisch, auf welchem, ganz os-
fen, auf einer Platte etwas lag:
Das Radium. Plötzlich erstarrte
er in Angst: Hinter ihm fiel die
Tür krachend ins Schloß. Major
Eranger suchte die Klinke, seine
zitternden Finger tasteten die Tür
ab, die Wände, alles nur kühles
Metall. „Eine Falle!" murmelte er.
Alles wie aus einem Stück Stahl
gegosten. Kein Fenster, keine
Oeffnung nichts. Da steht er mit
dem Drelinilljonen-SchoH in einer
Stahlkammer. Dieser Scherz wird
mit Zuchthaus enden.

Cr bemerkte einen Fernsprech,
avoarat. Da beaann er wieder

i“u hoffen. Vielleicht könnte er
e Freunde anrusen und Hilfe

verlangen. Er wollte abheben
und taumelte erschrocken zurück.
Das Telephon klingelte scharf.
Wenn er den Hörer nicht sofort
abhebt, wird dieses verfluchte
Klingeln das ganze Haus alar-
Mieren. Er nahm den Hörer von
der Gabel. Stille. — „Vielleicht
sucht jemand den Professor" dachte
er. Es könnte auch eine falsche
Verbindung sein. Wisten muß ich
allenfalls." „Hallo" — sprach je¬
mand — „Sind Sie dort?"

„Ich bin hier." — mußte er
antworten.

„Fühlen Sie sich wohl?"
„Danke für die freundliche

rage." — Der Major freute sich,
en Profestor hat wahrscheinlich

sein Arzt angerufen.
„Wer sind Sie?" — fragte die

Stimme weiter
Er hat es bemerkt, daß hier

nicht der Professor spricht, —
dachte der Major — am besten
ich sage der Diener ist am Appa¬
rat . „Hier spricht Mike Smith."

„Ja ! Mike Smith. Ihr Berus.
Mike Smith?"

„Ich bin Kammerdiener."
„Schön. Und was waren Sie

früher?"
„Soldat" — antwortete der

Major. Dieses eingehende Inter-
este wurde ihm lästig.

„Es ist schändlich daß ein ge¬
wesener Soldat Verbrecher wird!"

„Wie? . . . Wes? . . " stam-
melte der Major.

„Bemühen Sie sich nicht, Herr
Einbrecher, mich werden Sie nicht
täuschen können" — bemerkte die
Stimme ironisch.

„Das verbitte ich mir!" —
schrie der Major — „Solche Un¬
verfrorenheit! Sind Sie verrückt?
Sie sind falsch verbunden!"

„Hahaha" — lachte die
Stimme —. „Falsch verbunden?
Sind Sie nicht in der Wohnung
von Professor Zyrok? In der
Falle? Wollten Sie nicht das
Radium stehlen?"

„Wer spricht dort?" — fragte
nun der Major mit unverhllllter
Neugierde.

„Sie werden sich wundern!
Profestor Zyrock."

„Der Teufel . . ."
„Nein. Irrtum . Hier Profestor

Zyrock."
„Was wollen Sie von mir?"

— fragte der Major kühl.
„Das hängt ganz von Ihnen

ab. LL habe Sie aefanaen ae-

nommen und jetzt — entweder
übergebe ich Sie der Polizei, oder
— und das wäre mir viel lie¬
ber — Sie erklären sich bereit,
sich mir zu wissenschaftlichen For¬
schungszwecken zur Verfügung zu
stellen?"

„Sprechen Sie !"
„Ich glaube, Sie sind ein ver¬

ständiger Mann. Sie werden
leicht begreifen, was ich von
Ihnen verlange. Vor Ihnen aus
dem Tisch liegen 30 Gramm Ra¬
dium. Ich will wisten, was eine
solch ungeheure Menge Radium
für zerstörende Wirkung auf den

menschlichen Körper ausübt.
Nun sind Sie mit 30 Gramm
Radium in ein Zimmer einge¬
ichlosten. Nie war ein menschliche,
Körper ähnlicher Wirkung aus-
gescht!"

„Verdammt!" — ries der Ma¬
jor. — „Lassen Sie mich sofort
frei!"

„Kommt nicht in Frage, lieber
Freund! Niemand hat Sie ge¬
zwungen, sich zu später Nacht in
ein Nadiumzimmer zu begeben."

„Ich bleibe nicht, ich will hier
nicht verrecken!"

„Langsam! Man muß nicht
gleich den Tod vor Augen haben
Es ist gar nicht sicher, daß Sie
sterben. Aber genug Diskustion!
Ich macke Sie aufmerksam, die
zerstörende Wirkung hat schon
eingesetzt und daran können Sie
nichts mehr ändern. Spüren Sie
etwas?"

„Ja . Schon seit einer Weile
Als wäre eine sengende Hitze
liier. . . als liefen klein» glühende

Schlangen an meinem Rücken auf
und ab. Mein Kopf brummt, ich
bin durstig. furchtbar dur-
ftifl. . .

„Bravo! Mike Smith !" — ries
der Professor begeistert. — „Der
Fernsprecher ist nur mit meinem
Zimmer in Verbindung. Ich no¬
tiere jedes Wort. Sie erzählen
mir alles, was Sic spüren.

„Warum, zum Teufel, soll ich
cs tun? Wenn ich schon durch
dieses verfluchte Radium ster¬
ben muß, will ich eher sofort en¬
den und nicht nach fürchterlichen
Qualen. Ich wollte Ihren Schatz

rauben! Rufen Sie die
olizei! Ich rufe um
ilse!"
„Genug geschwätzt!"

— ries der Professoi
wütend. — „Wenn Sic
wollen, können Sie um
Hilfe rufen. Wir sind
allein im ganzen Haus
Wenn Sie mir nicht ge¬
horchen, lege ich mich
schlafen, und bis mor¬
gen sind Sie tot!"

„Und wenn ich Ihnen
gehorche?"

„Dann werde ich in je¬
ner Sekunde, in der das
Radium Ihr Leben ge¬
fährdet, die eiserne Tür
der Kammer öffnen und
Sie können gehen."

„Höllische Hitze, Herr
Professor! Ich habe
meine Kleider schon vom

Körper gerissen, die Hitze wird
immer unerträglicher. Ich er¬
sticke. . ."

„Aus dem Tisch liegt ein Ther¬
mometer, stecken Sie es in die
Achselhöhle!"

Erst langsam schleppend, dann
allmählich rascher, keuchend und
schnaubend, dann heulend und
brüllend kamen die Worte zum
lauschenden Professor: „Das
Thermometer. . . zeigt. . . vier¬
zig. . . Grad . . . schon. . . einund¬
vierzig. . . es . . . steigt. . . wei-
ter . . . jetzt. . . zweiund. . . vier¬
zig. . . es . . . steigt. . . ich sterbe. .

„Mut, Smith ! So schnell geht
es nicht!"

.Lasten Sie mich frei . . . So-
iort ! . . . Sie haben es verspro¬
chen. . . Erbarmen . . . ich sterbe."

„Jedes Wort ist notiert!" —
sagte der Professor gefühllos —
„Sie können stolz sein! Sie sind
ein Märtyrer der Wissenschaft!"

„Gott! Sie wollen mich tö¬
ten . . . I Hund! . . . Schuft! . . ."

— das war keine menschliche
Stimme mehr, dieses blökende
Lachen. — „Ich werde dir einen

strich durch die Rechnung machen,
Satan ! Muß ich schon sterben,
dann sofort. Du sollst hören. Du
Elender, jetzt halte ich das Ra¬
dium in der Hand. . . und . . .
jetzt. . ."

„Halt! Sie, was wollen Sie
machen?" — kreischte der Profes¬
sor erregt.

Eine Sekunde lang war Stille,
dann hörte der Prosestor abge¬
rissene Worte unter schrecklichem
Stöhnen. „Ich . . . habe das Ra¬
dium geschluckt als wäre. . . es ein
höllisches Schwefelfeuer. . . oh
weh. . . jetzt ist es aus . . . Gott
erbarme. . ." Noch ein kurzer er¬
sterbender Seufzer, dann ein
dumpfes Krachen, als fiele ein
schwerer Körper zu Boden. Der
Profestor raste aus seinem Zim-
mer, er öffnete die Stahlkammer.
Er knipste das Licht an, sein er¬
ster Blick suchte das Radium, der
Tifch war leer. Der Unglückliche
hatte es geschluckt. Plötzlich er¬
starrte das Blut in seinen Adern;
Hinter ihm siel die eiserne Tür
dröhnend ins Schloß. — er war
allein im Zimmer. Kaum löst«
er sich aus der Starre , begann
das Telefon zu knistern. „Hallo.
Professor Zyrok, sind Sie dort?' '
- „Ja ?" - „Ich will Sie be¬
ruhigen, lieber Herr Professor,
ich fühle mich ausgezeichnet
Und was das Radium an-
langt, ich habe mich auf diese
Exkursion gründlich vorbereitet.
Ich hielt eine kleine mit Queck¬
silber überzogene Vleikastette zur
Hand. Als Sie mich so liebens¬
würdig anriefen, war das Ra¬
dium, fest verschlosten, bereits in
meiner Tasche. . . Jetzt können
Sie sich in jenem freundlichen
Zimmerchen einen guten Schlaf
gönnen, Herr Dr. Zyrok. Wenn
Sie wollen, können Sie laut
um Hilfe rufen. Außer meine»
bescheidenen Person ist aber
niemand im Hause. . . In Ihrem
Zimmer fand ich zu meiner größten
Freude Ihren Eeldschrank offen.
Wahrscheinlich werden Sie morgen
nicht überrascht sein, wenn Sie
Ihren Geldbeutel ein wenig dün¬
ner vorfinden. Eood night!" -

Kurz nachher erhielten drei
australische Spitäler je zehn
Gramm Radium und viele wert-
volle ärz.liche Instrumente ooip
einem Unbekannten.



Allgemeines Horoskop für di«
vom 21. bis 81. Januar

Geborene
Für diese Menschenkinder ist« rmann das Himmelszeichen.t ein freundlicher Planet,

f)er seine Schützlinge mit reichen
Gaben ausstattet. Liebenswürdig,
heiter, oft mit künstlerischen Ta>
lenten versehen, beschwingt und
heiter lägt er sie durch das Le«
ben ziehen Nur wenn andere
Himmelsbilder sich feindlich stel.
len, mutz ein wenig aufgepaht
werden, um nicht aus der Bahn
zu gleiten und der Schwermut
anheimzufallen. Sie ist zwar nie
von langer Dauer, kann aber
gerade bei diesen leichtlebigen
Menschen sehr störend wirken, da
dem Hemmnis kein starker inne>
rer Widerstand entgegengebrachtwird.

Uran«» schasst günstige Gele-venheiten für den materiellen
Teil des Leben» und fördert be¬
reits eingeleitete Unternehmun»
atn. Sein Aspekt ist nicht so be.
sonder» stark, aber er hat grotzen
Einfluß für diese Gruppe Men-
fchen. und schon sein halblächeln»
de» Gesicht verheißt Gute» und
Knies.

Saturn muß dieses Jahr be¬
sonders beachtet werden. Geht
er doch durch das Sonnenzeichen
und verdunkelt damit das Le.
Lensbild. Unannehmlichkeiten und
vergrößerte Sorgen, manchmal
auch verstärkte Neigung für Er¬
krankungen, Depresiionen und
Verstimmungen sind die Auswir.
kungen. Darum soll bewußt da-?legen Front gemacht werden undede trübe Stimmung im Keim
Erstickt werden. Der Gedanke,
daß bald die Sonne wieder
scheint, wird die Kraft dafür
geben.

Jupiter gleicht aus. Man gebe
sich seinen freundlichen Strablun-
oen mit ganzem Gefühl hin,dann
“lifc unser Selbstvertrauen ge-

itft und der Mißerfolg anderer
.iterne ausgeglichen. Auch ma>

seriell schafft er Erfolg.
Mar» ist ein wenig launisch

Einige Male stellt er sich freund-
Uch und Hilst lebhaft und kraft-
^11 das Leben zu führen, dann

ll» Anekdote
Eines Ta-

es trat der

Dn Erfinder.
•Was Sie liier sehen, ist mein neuer
brauche nur auf diesen Knopf hier zu

ist die Nuß entzwei

wieder zeigt er sich verdrießlich
und bringt Streitigkeiten und
Unfrieden hervor.

Merkur kommt ein paar Tage
in das Zeichen der Sonne und
man sollte sie, die sich durch er¬
höhten Lebenstrieb bemerkbar
machen, für geschäftliche Ab-
schlüsie usw. verwenden.

Venus verstreut das ganze
Zahr über ihre Liebesstunden
und macht die Menschenkinder
fröhlich. Niemals sollte es un¬
beachtet bleiben, wenn sie freund,
lich drcinschaut, denn ihr beglük-
kendes Temeprament schafft auch
die Basis zum allgemeinen Le¬
bensgenuß, zur Freude an der
Natur und allem Schönen.

_lügeladiu-
tant des Za-
renNtkolaus
in höchster
Erregung in
desien Ztm.
mer und rief,
ihm zu Fü>
ßen fallend:

„Sire, ich
bitteumeine
Gnade!"

„Eine Ena.
de? Was
ist?"

„Sire. er.lauben Sic
mir, mich zu
duellieren."
„Niemals",
antwortete
Nikolaus,

der das Du.
ell wie nichts

anderes
haßte. In
seinen Au-
gen wurde
alle» Blut,
das nicht

fürs Vater,
land floß,
nutzlos und
zweckwidrig
vergosien,

und er be-
trafte die.
lenigen, die
ich diesem

Befehle wi-
dersehten,

-•* aufs Emp¬
findlichste.

„Sire, ich bin entehrt, wenn ich
mich nicht schlagen darf!"

„Was soll das heißen?"
„Ich bin in» Gesicht geschlagenworden."
„So!?" sagte der Zar stirnrun.

zelnd— „aber nein, ich kann dir
nicht erlauben, dich zu duellieren
Ruf' den Hof zusammen und
warte auf mich!"

Al» sich der ganze Hof verfam-
melt hatte, faßte der Zar seinen
Adjutanten am Arm, zog ihn vor
die versammelten Herren und
küßte ihn auf die Backe.

„Nun," sagte er, „sei beruhigt!
Ein Kaiser küßt nur einen Ehren,
mann!"

PatcutnuQknacker . Ich
drücken — und schon

Dornen
Milton wurde blind, heiratete

aber nachher und zwar zum drit-
ten Male, eine sehr schöne, aber
höchst übellaunige und heftige
Frau. Lord Buckingham sagte
eines Tages zu ihm. feine Frau
sei eine wahre Rose. „Von der
Farbe", versetzte der Dichter,
„kann ich nicht urteilen, aber Sie
können recht haben, wenn ich nach
den Dornen urteile."

Das Semester in Königsberg
ging wieder einmal zu Ende, als
Kant bekanntgab, daß er noch
eine Reihe weiterer Vorträge zu
halten beabsichtige, und zwar uni¬
verselle Betrachtungen Über die
Elemente seiner Urnebeltheorie.

Der Universttätsdekan fragte
ihn, wie lange das dauern würde
und wieviel Vorlesungen in
Frage kämen.

Immanuel Kant überlegte einen
Augenblick und sagte dann, schon
wieder mit anderen Dingen be¬
schäftigt, abwesend: „Ich werde
am Montag mit der Welt-
schöpsuna anfangen und hoffe, ge-
gen Ende der Woche fertig zu
sein!" »

Pessimismus
Der berühmte Schriftsteller

3ean Louis V. erkrankte eines
Tages in einem Provinznest und
mußte dort «inen Arzt berufen
Das Leiden war nicht
gefährlich,alleinLouisV.
fand, dag feine Gene-
jung nur langsame Fort-
schritte mache. . . Sein
Arzt sprach ihm gehö.
* “ “ ~ gfti-

„Mein Kundenkreis wächst von
Tag zu Tag!"

„"Nanu? ” Bei den miesen Zei¬
ten? Was haben Sie denn für
ein Geschäfts

„Ich verkaufe Kinderkleiderl"
0

„. . .entschuldigen Sie bitte,daß
ich Sie nicht hinausbealettel"
jagte der Sträfling, als fein
Rechtsanwalt die Zelle verließ.

ch
Hausfrau zum neuen Mädchen:

„Sagen Sie mal, Minna, Sie
haben da so eine riesengroße
Flasche mitgebracht, was ist denn
da drin?"

„Och- nur Porzellan.
litt, gnädige Frau, wenn mal was
passieren sollte."^

Karlchen: „Vater hat eben ge¬
sagt, eine Frau wie dich. Tante
Mary, gäbe es nur einmal auf
der ganzen Welt."

Tante Mary: „Wie nett von
ihm."

Karlchen: „Ja , und dann hat
er noch gesagt, das wäre aber auib
ein großes Glück!"

Frau Müller geht zum Photo,
ravhen: „Ich möchte gern «ine
lufnahm« von meinen Kindern

machen lasten!"
„Schön", sagt der Photograph,

„das Dutzend kostet zehn Mark!"
„Ach" sagt da Frau Müller,

„dann komme ich spät« noch mal
wieder, ich Hab« nämlich erst elf!"

*
rig Trost zu: „Aengs...
ien Sie sich nicht. Ich
itt einst an der gleichen
Krankheit und bin doch
wieder gesund gewor
den."

„Das kann sein", er.
widerte der Patient
„aber Sie hatten auch
einen anderen Arzt."

„Fräulein Lieschen,Ihr
kleiner Bruder hat ge-
sehen, daß ich Sie ge¬
küßt habe. Was soll ich
ihm geben, damit er
nichts verrät?"

„Gewöhnlich bekommt
er eine Mark dafür."

.Ach, bleiben Sie doch einen Augenblick
liehen , Herr Feuerwehrmann , leb wollte
immer schon mal sehen , wie die Leute unter

mAMinrl

Kreuzworträtsel

Waagerecht:  1 . Planet,
k». Feingefühl, 9. Salz, 11. Segel-
stanae, 12. Fa -iltier, 13. Göttin
der Morgenröte, 15. Insel in der
irischen See, 1Z, Verwaltungs-
beamter, 17. ge.manischer Wurf-
spieß, 19. Muß in Sibirien,
20. atmosphärischer Niederschlag,
22. Geliebt« des Zeus, 23. Schwe-Sir der Rahel, 25. Gewicht,7. verheiratete Leiblich« Per-
fsn. 28. Fluß in Italien.
» ,

Senkrecht:  1 .Fluß in Frank,
reich, 2. türkischer Vorname.
3. ägypt. Sonnenngott, 4. französ.
Romanschriftsteller, 6. Flächen¬
maß, 7. Juwelengewicht, 8. poeti-
scher Ausdruck, s. „Wald", IN. der
nördlichste Punkt Europas,
14. Ausschank. 18. Zeichen. 13. in-
neres Organ, 17. Meerbusen-
Ballspiel. 18. männlicher Vor-
name, 21. Stadt in Rußland,
22. Nebenflußd. Donau, 24.Fluß
in Lettland. 26. Aueroch».

Silbenrätsel
Aus den nachfolgenden Silben

sind 25 Wörter zu bilden deren
Anfangs, und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten gele¬
sen, eine Lebensweisheit ergeben
(ch-- ein Buchstabe),
an — au — bau — be — bren
brllk—bub— cho—dämm—de
du — e — et — er — es — fun
gard — gen — gu — gust — iin — irm —ken— ker—la —la
laus — le — li — licht— ma
mar — nat — ner — ner —neu
nord — pin — ra — ra — re
ri — rot — schmerz— se —seil
stnn — sol— spi — stift — stre
tat — tel — ten — ter — thra
ttn — tot — trat — he — tus

ven —vil — wein—zit
Die Wörter bedeuten:

t Kohlensorte
2. Stadt in Brandenburg
3. spanische Provinz
4. alkoholische» Getränk
5. Brennmaterial

6. Schreibzeug
7. Prophet
8. Uhr
V. Schimpfname

10. Erziehungsanstalt
11. schlechte Eigenschaft
12. Industriezweig
13. Teil des Hauses
14. spanische Stadt
15. Wirbelsturm
16. Mädchenname
17. Vogel
18. Tiroler Alpenpaß
19. langweiliger Mensch
20. französische Hafenstadt
21. Monat

22. unangenehme Krankheit»,
erschelnung

23. Naturerscheinung
24. weibliche Wagnergestalt
25. berühmter Komponist

Eingefroren
Hat der Verstand Beginn und

Schluß verloren
So ist e» ohne Zweifel einge¬

froren. v

Bersrätsel
Mein erste« ist nicht wenig,
Mein zweites ist nicht schwer.
Das Ganze läßt dich hossfen,
Doch trau ihm nicht so sehr.

Auflösungen
tu voriger Nummer.

Kreuzworträtsel:
Waagerecht 1. Gold, 4 Löwe,

7. Rad. 8. Eli , 10. Ohr, 12. Ase , 13.
Rot, 14. Tee, 16 Erz, 18. Hai , 20 ist.
22. Auto, 28. Rune . 24. Tag. 26 Fee.
27. neu , 29 . Los , 82. All , 31 Ton,
86. Leo, 87 . Rio . 88. Ale , 39 Luna.
10. Baum.

Senkrecht:  l . Gas, 2. Ode, 8.
der, 4. Lit, 6. Wut . 6. Ehe , 7. Rabe,
9. Lola , 11. Res », 16. Raa, 17. Zug.
18. Hof, 19. Ire, 20 Inn, 21. Ser.
24. Teil , 26. EIN. 23 . Urne, 80 Oel.
31. Sou , 82 Ara. 88 Lob. 84. Tau,
36. Olm.

Silbenrätsel:
Das Wort ist tot, der Glaube mach

lebendig . — 1. Dattel , 2. Aroma , I
Sardou , 4. Wilddieb , 6. Ode, 6. Ra¬
desheim , 7. Tombola , 8. Ipswich , 0.
Spinett , 10. Tarantel , 11. Tropfstein¬
höhle , 12. Ortlieb, 18. Titisee . 14.
Dolomiten , 16. Eiland , 16. Rinaldini,
17. Gründonnerstag.

Im Himmel und auf Erden»
(G)astronomie.

Selber essen . . .
Geizkragen.

So und so wertvol  I .
Zobeltitrt
Zobel •
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